e enen er deren 
4 ö er 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., dur 


Tagesſchau. 


. die Stadtverordneten in Thorn 
ielten ihre erſte Sitzung im neuen Jahre ab. 

die Regierung beubpſtchtigt in einer Pole n⸗ 
vorlage neue Mittel für die Oſtmark anzufordern. 


a Marokkaniſche Regierungstruppen zerſtörten die 
Burg Raijulis in Zinat. Raiſuli entkam. 


1 In dem — 118 der Nationalbank in Phila- 
delphia warf ein Ruffe eine Bombe, durch die er 
felbſt, ſowie ein Kaſſierer getötet und mehrere andere 
Perſonen verwundet wurden. 

= In Warſchau wurden drei zum Tode ver 
urteilte Banditen aufgehängt. 


In Lodz dauern die Straßenkämpfe der Arbeiter 
rt. In den letzten Tagen wurden meuchlings 
“u Perſonen getötet und verwundet. 


1 Beber die mit “ bezeichneten Nachrichten findet fid 
2 deres im Tert. 


Zur Oitmarkenirage. 


In amtlichen Kreiſen iſt man ſich nicht 
zweifelhaft darüber, daß die Regierung zur 
h Forifabrung der Anfiedlungspolitik in den 
vom Polentum bedrohten Landesteilen für den 
I. April d. J. neue Mittelanfordern 
muß, da bis zu dieſem Zeitpunkt der An⸗ 
ſiedlungsfonds bis auf einen geringfügigen Reſt 
erſchöpft ſein wird. Im landwirtſchaftlichen 
Miniſterium fand wieder eine Beratung der 
verſchiedenen bei der Auffüllung des Anſied 
lungsfonds beteiligten Reſſortminiſter ſtatt. 
Die Verhandlungen ſind nun ſoweit gediehen, 
daß über eine neue Polen vorlage in 
gächſter Zeit im Staats miniſterium beraten 
werden wird. Auch darüber ſcheint in amt⸗ 
lichen Kreiſen kaum noch ein Zweifel zu be⸗ 
I Reben, daß die bisherige Anfiedlungspolitik in 
mancher Beziehung fehlerhaft geweſen iſt und 
daß es in Zukunft, um zu einem Erfolg zu 
gelangen, in verſchiedenen Richtungen einer 
1 änderung der bisherigen Maßnahmen 
bedarf. Ob hierzu auch eine Verſtärkung der 
bisherigen Machtmittel des Staates notwendig 
ſein wird, um zum Ziele zu gelangen, wird 
eingehend erwogen. Irgend ein Weg, um das 
fortwährend ungeſunde Steigen der Grund⸗ 
ſtückspreiſe infolge der Tätigkeit der Anſied⸗ 
lungskommiſſion zu verhindern, wird allerdings 
wohl gefunden werden müſſen. 
Bemerkenswert iſt, daß hier endlich einmal 
Hhalbamtlich eingeſtanden wird, daß die bis⸗ 
herige Anſiedlungspolitik in man⸗ 
cher Beziehung fehlerhaft geweſen iſt. 
Das iſt gerade dasjenige, was die Freiſinnigen 
on von jeher geſagt haben, und wenn es 
nicht ſo bedauerlich wäre, daß die preußiſche 
Polenpolitik dem Staat tiefe Wunden geſchnitten 
hat, dann könnten die Wortführer der Frei⸗ 
finnigen ſtolz darauf ſein, daß ihre Prophe⸗ 
n jo pünktlich in Erfüllung gegangen find. 
eider ſcheint man aber in Regierungskreiſen 
auch jetzt noch nicht durch Schaden klug ge⸗ 
vorden zu ſein, denn fo unbeſtimmt auch die 
Angaben des offizöſen Blattes, der „Kölniſchen 
 Reitung”, über die neue Polenvorlage find, ſo 
geht doch auch daraus hervor, daß im weſent⸗ 
jen hier der Kurs der alte bleiben fol, 
a, daß man zu Mitteln greifen will, die noch 
viel bedenklicher ſind als die bisherigen. Denn 
die Bemerkung, daß eine Verſtärkung des bis⸗ 
rigen Machtmittels des Staates vielleicht 
notwendig ſein wird, kann nur ſo verſtanden 
werden, daß die Polen nicht wirtſchaft⸗ 
lich, ſondern auch politiſch unter 
ein Aus nahmegeſetz 


— 


geſtellt werden 
n. Je ſchärfer aber die Repreſſivmaß⸗ 
Alagmen find, deſto ſtärker wird, wie die 
„reis. 31g.“ bemerkt, die Reaktion des Polen⸗ 
ms jein, darüber darf man ſich keinen 
Auſionen hingeben, und die ganze Aktion wird 
nur darauf hinauslaufen, daß die Polen nicht 
— wie es wünſchenswert und notwendig 
pr — ſich dem Deutſchtum aſſimilieren, ſon⸗ 
ern in eine heftigere Oppoſitions⸗ und Son⸗ 
erſtellung hineingetrieben werden. Wie außer⸗ 
em das „fortwährend ungeſunde Steigen der 
Grundſtückspreiſe infolge der Tätigkeit der 
nſiedlungskommiſſion“ hintertrieben werden 
bei ſogar noch erhöhtem Betrieb des An⸗ 


feedlungswerkes, das möchten wir gern einmal 
dernehmen! 0 5 


ugspreis vierteHährlich bei Abholung von der Ge 
in Mock dgorz 1 


Begründet 
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Die ruſſiſche Revolution iſt im Großen und 
Ganzen niedergeſchlagen, aber immer noch 
züngeln aus der glimmenden Aſche hier und 
da Flämmchen empor. Unſer heutiges Bild 
zeigt einen Akt der Vergeltung. Die Revo⸗ 
lutionäre finden zur Zeit Gefallen daran, durch 
Störung des regelmäßigen Ganges des Eiſen⸗ 
bahnbetriebes Unzufriedenheit zu erregen und 
benutzen gleichzeitig die Gelegenheit, die Poſt⸗ 
wagen der Züge, die ſie zum Engleiſen bringen, 
zu berauben. Seitdem die Züge unter mili⸗ 
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Forstörung der Behausungen russischer Revolutionäre durch Militär 


täriſcher Bedeckung fahren, iſt es in den meiſten 
Fällen gelungen, die Revolutionäre, welche den 
Anſchlag auf den betreffenden Zug ausgeführt 
haben, zu fangen. Die durch Stolypin einge⸗ 
führten Feldkriegsgerichte machen kurzen Prozeß 
mit dem Revolutionär. Eine Salve befördert 
ihn ins Jenſeits. Um aber ein allgemein 
warnendes Beiſpiel zu geben, läßt die Re⸗ 
sierung jetzt das geſamte Eigentum folder Re⸗ 
volutionäre in Aſche legen. Einen ſolchen Akt 
ſchildert unſer heutiges Bild. 


kos vom Zentrum! 
Die Zahl der nationalen Katho⸗ 
liken ſcheint immer mehr zu wachſen. Aus 
den verſchiedenſten Zentrumskreiſen hört man 
von Aeußerungen der Unzufriedenheit zahl⸗ 
reicher Katholiken über den bisherigen Zen⸗ 
trumskurs. Das iſt dem Zentrum, das be⸗ 
hauptet, allein die katholiſchen Intereſſen 
vertreten und die katholiſche Kirche vor einem 
Kulturkampf ſchützen zu können, ſehr unbequem. 
Man ſucht die Sache abzuleugnen. Das hilft 
aber nicht viel. Weitere katholiſche Kreiſe 
wollen anſcheinend mit der Partei eines Erz⸗ 
berger und Roeren brechen. So iſt es jetzt 
auch im Wahlkreiſe Roerens, in Saarburg⸗ 
Saarlouis, zu einer Spaltung in der Zentrums⸗ 
partei gekommen. Dort iſt ein Gegenkandidat 
aufgeftellt worden, der mit der Regierung 
gehen will. Auch die deutſchen Katholiken 
der Oſtmark wollen bekanntlich von der Zen⸗ 
trumspolitik nichts wiſſen. In ihrem Organ, 
der „Katholiſchen Rundſchau“ heißt es u. a.: 

„Wir ſehen in dem ablehnenden Beſchluß der 
3 ein ſehr bedauerliches Zeichen dafür, 
daß in dieſer Fraktion der Sinn für die Bedeutung 
nationaler Fragen nicht in der Weiſe entwickelt iſt, 
wie dies für eine Partei, welche im Deutſchen Reichs ⸗ 
tag eine führende Rolle ſpielen will, als unbedingte 
Notwendigkeit gelten muß und ſind der Regierung 
dankbar, daß ſie dem Lande gegenüber klar und deutlich 
ausgeſprochen hat: mit einer ſolchen Partei kann ich 
nicht regieren und will ich nicht paktieren.“ 

Der Wahlkampf ſei nicht ein Zeichen, daß 
die Regierung die Katholiken unterdrücken 
wolle. Auch die katholiihen Regierungen 
hätten ja für die Reichstagsauflöſung geſtimmt. 

„Ob Antizentrumstendenzen mitgeſprochen haben, 
das iſt freilich eine andere Frage. Aber Zentrum 
iſt nicht Katholizismus, ſo ſehr man auch 
zentrumsſeitig beſtrebt ſein mag, zugunſten der Wahl⸗ 
erfolge dieſe beiden Begriffe zu identifizieren und im 
niederen Volke damit auch Glück hat. Wenn der 
Reichskanzler mit der Auflöſung dem Zentrum den 
Fehdehandſchuh hingeworfen hat, dann hat er es nicht 
getan aus Feindſchaft gegen den Katholizismus, nicht 
deshalb, weil das Zentrum die katholiſchen Inter ſſen 
vertrittt, ſondern weil es ſich nicht hat verſagen können, 
die ausſchlaggebende Stellung die es, dank dem An⸗ 
wachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen, im deutſchen 
Reichstag gewonnen hat, in kleinlicher parteipolitiſcher 
und unpatriotiſcher Weiſe zu mißbrauchen. 

Die „Katholiſche Rundſchau“ weiſt endlich 
noch darauf hin, daß ſeit der Beendigung des 
Kulturkampfes „das Zentrum Pfade gewandelt 
iſt, mit denen die nationaldenkenden Katholiken 
immer weniger einverſtanden ſein konnten“. 
Ja, ſie geht ſo weit, feſtzuſtellen: 

„Durch dieſe Politik hat das Zentrum 


i die BächoliißenIntereilen ſch we 
i 


geſchädigt. 
Deshalb die Parole: Los vom Zentrum! 


UNS RE | 


Kolonialdirektor Dernburg wird nicht 
nur in der vom Deutſchen Handelstage arran⸗ 
gierten Verſammlung über die Kolonialpolitik 
ſprechen, ſondern ſchon vorher am 8. Januar 
ſein Programm in einer Berliner Verſammlung 
auseinanderſetzen. 

Preußiſcher Landtag. Der Text der 
Thronrede, mit der der preußiſche Landtag am 
8. Januar eröffnet werden wird, iſt in der 
letzten Sitzung des preußiſchenStaatsminiſteriums 
feſtgeſtellt. 

Wegen der Fleiſchteuerung wollen viele 
Städte im ſüdlichen Hannover, in der Provinz 
Heſſen und in den benachbarten Provinzen ge⸗ 
meinſam energiſch vorgehen und, falls neue 
Vorſtellungen bei der Staatsregierung abermals 
ergebnislos bleiben, noch vor den Reichstags⸗ 
wahlen durch Immediateingabe an den Kaiſer 
auf die Notlage der Arbeiterklaſſe hinweiſen. 

Die Teuerung des Geldes, die den Reichs⸗ 
bankdiskont bis auf 7 Prozent hinaufgetrieben 
hat, wird nicht lange mehr anhalten. In der 
Sitzung des Zentralausſchuſſes der Deutſchen 
Reichsbank äußerte ſich Präſident Dr. Koch 
dahin, daß, ſoweit ſich die Verhältniſſe heute 
überſehen laſſen, damit zu rechnen ſei, daß der 
Satz von ſieben Prozent bis Mitte Januar in 
Kraft bleibt. Sodann werde wahrſcheinlich auf 
längere Zeit hinaus die Rate von ſechs Pros 
zent in Belracht kommen. 

Die Kataſtrophe im Hunsrück. Ueber 
das Bauunglück bei der Hunsrückbahn wird 
weiter gemeldet: Der zu durchſchneidende Berg 
iſt etwa 150 Meter lang. In der Mitte des 
Durchſtiches hat ſich die öſtliche Seitenwand 
infolge von Tauwetter losgelöſt und die in der 
Mulde befindlichen Männer verſchüttet. Es 
hat den Anſchein, als ob die Böſchung zu 
ſteil angelegt worden wäre. Die Wände ſtehen 
faſt ſenkrecht. Wie ferner berichtet wird, 
ſollen ſich unter den Verſchütteten auch Zu⸗ 
ſchauer befinden, die den Rettungsarbeiten 
von einem benachbarten Hügel aus zuſahen. 
Der Hügel, der aus morſchem Felswerk und 
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faulem Schiefergeſtein beſtand, hat anſcheinend 
die Menſchenmenge nicht tragen können, zumal 
es nachts gefroren hatte und der Hügel durch 
das darauf eingetretene Tauwetter ſtark unter⸗ 
waſchen war. Das Ganze bietet einen grauen⸗ 
haften Anblick. Die Angehörigen der Ver⸗ 
unglückten, namentlich die Frauen, gebärden 
ſich wie raſend und müſſen mit Gewalt zurück⸗ 
gehalten werden. Unter den Trümmern liegen 
noch 4 Mann. 

Die Auswanderung über Bremen erreichte 
im Jahre 1906 die höchſte jemals verzeichnete 
Summe, nämlich 208 343 gegen 186 856 im 
Jahre 1905. 


[> 


@5B Vor den Wahlen, 


Ueber den Wahlkampf hat ſich der 
bisherige Reichs tagsabgeordnete Dr. Pachnicke 
in einer Rede in Ludwigsluſt, wie folgt aus⸗ 
geſprochen: Das Zentrum dürfte in un⸗ 
gefähr der alten Stärke wiederkehren. Von 
der Zahl der ſozialdemokratiſchen 
Mandate hängt deshalb das Schichſal des 
neuen Reichstags ab. Würde die Sozialdemo⸗ 
kratie auf hundert und noch mehr Mandate 
anwachſen, denen ein entſprechender Verluſt der 
Liberalen gegenüberſtände, dann gingen 
wir einer ernſten Kriſis entgegen. Erfährt da⸗ 
gegen der Liberalismus eine Verſtärkung, um, 
ſagen wir, auch nur 20 Sitze und wird die 
Sozialdemakratie um eben ſo viel geſchwächt, 
ſo nimmt die innere Entwicklung einen 
ruhigen Gang. Die Entſcheidung hängt alſo ge⸗ 
rade von ſolchen Wahlkreiſen ab, in denen es 
darauf ankommt, ob der Freiſinn in die Stichwahl 
gelangt. Profeſſor Hans Delbrück gibt den 
Konſervativen, denen er nahe ſteht, den 
dringenden Rat, nicht darauf hinzuwirken, daß 
der Freiſinn aus der Stichwahl verdrängt 
wird, weil andernfalls die Gefahr eines ſozial⸗ 
demokratiſchen Wahlſieges heraufzieht. Ob die 
Konſervativen dieſen Rat befolgen, iſt ihre 
Sache. Jedenfalls übernehmen ſie eine ſchwere 
Verantwortung. Zu dem Apell des Fürſten 
Bülow an den Freiſinn bemerkte Dr. Pachnike, 
daß die meiſten Freiſinnigen zur Mitarbeit be⸗ 
reit ſeien, aber nur auf dem Boden ihrer 
Grundſätze, alſo als Gegner jeder Ausbeutung 
der Staatsgewalt für Standesintereſſen, als 
Verfechter der Volks- und Volksvertretungs⸗ 
rechte, zugleich allerdings auch als Patrioten, 
welche wiſſen, was ſie des Reiches Macht und 
Würde ſchuldig ſind. 

Keine Kandidatur Roeren? 

Da Roerens Kandidatur in Merzig⸗Saar⸗ 
louis Spaltungen in der Wählerſchaft hervor⸗ 
gerufen hatte, wurde ihm von ſeinen Partei- 
genoſſen nahegelegt, auf Wiederwahl zu ver⸗ 
zichten. 
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Gefährliche Bombenerplofion. In der 
Vorſtadt Amur in Jekaterinoslaw er 
plodierte in einer leeren Wohnung eine Bombe. 
Die Polizei ſtellte eine Hausſuchung an, fand 
noch zwei ebenſolche Sprengapparate und 
ſchaffte ſie in einen beſonderen Raum, wo ſie 
geſprengt werden ſollten. Nachmittags er⸗ 
ſchienen drei Kojakenoffiziere und baten, man 
möge ihnen die Bombe zeigen. Als nun ein 
Offizier eine Bombe aufhob, erfolgten zwei 
Exploſionen, wodurch die drei Offiziere und ein 
Schutzmann getötet und ein Polizeiofſizier 
ſchwer verwundet wurden. Ein Teil des 
Raumes wurde zertrümmert. ’ 

* Die Straßenbahnbeamten in Kopen- 
hagen, die am 2. Januar wegen Lohnſtreitig⸗ 
keiten in den Ausſtand getreten waren, haben 
einen ihnen von dem Bürgermeiſter Jacobi 
gemachten Vermittlungsvorſchlag angenommen. 
Danach werden die von den Ausſtändigen auf⸗ 
geſtellten Forderungen von der Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft mit einigen Abänderungen bewilligt. 
Die Arbeit wird wieder aufgenommen. Das Er⸗ 
gebnis des Ausſtandes ſind kleinere Lohnver⸗ 
beſſerungen und eine Verkürzung der Arbeitszeit. 

* Zum Eiſenbahnſtrein in Bulgarien. 
Die Regierung bemüht ſich energiſch, des Aus. 


ſtandes der Eiſenbahnangeſtellten Herr zu 
werden. Sämtliche Ausſtändigen ſind aus dem 
Dienſt entlaſſen und zum Räumen ihrer Dienſt⸗ 
wohnungen gezwungen. Ein großer Teil der 
Ausſtändigen erhielt bereits die Einberufung 
als Reſerviſten und verſieht unter militäriſcher 
Bewachung den Dienſt. Es macht ſich paſſive 
Reſiſtenz bemerkbar. Die Sozialdemokraten 
treten für den allgemeinen Ausſtand ein. 
Hundert Menſchen verſchollen. Der 
nahe an der Wardellbucht an der kaliforniſchen 
Küſte untergegangene Newyorker eiſerne 
Schraubendampfer „City of Panama“ hatte 
ſiebzig Paſſagiere und dreißig Mann Mann⸗ 
ſchaft an Bord, über den Verbleib nichts 


verlautet. 
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FROVINZIELLES 


Schönſee. Eine Umſatzſteuer hat 
die Gemeinde Zielen beſchloſſen. Die Steuer 
it auf ½ Prozent des in Betracht kommen⸗ 
den Grundſtückes feſtgeſetzt. 

Flatow. Seines Amtes enthoben 


it der Schuſvorſteher Stofrowski in Ruden, 


weil er feinen Kindern verboten hat, an dem 
in deutſcher Sprache erteilten katholiſchen Reli⸗ 
gionsunterrichte teilzunehmen. — Ein kultur⸗ 
geſchichtlicher Fund wurde beim Aus⸗ 
werfen eines Grabes auf dem Friebhofe zu 
Grunau gemacht. Es war ein Kiſtengrab, in 
dem eine Urne ſtand. Die Kiſtengräber ſtammen 
aus der jüngeren Bronzezeit her, in der es 
Sitte war, die Leichen zu verbrennen und die 
Aſche mit den Knochen in die Urne zu tun. 
Auch in dieſer Urne waren Knochen vorhanden. 
Die Urne wurde unbeſchädigt Herrn Pfarrer 
Hoeppner übergeben, der dem Provinzial: 
muſeum in Danzig Anzeige über diefen Fund 
erſtattet hat. 

Elbing. Für den Sultan ſoll In⸗ 
genieur E. Florian, Sohn des Rektors Florian 
in Elbing, ein Krankenhaus in Konſtantinopel 
errichten. 

Neumark. Verſchwunden iſt ſeit 
einiger Zeit ein Molkereibeſitzer aus der Gegend 
von Neumark unter Hinterlaſſung von über 
20000 Mark Schulden. Der Ausreißer iſt erſt 
ſeit November 1906 verheiratet. 

Inſterburg. Zum Stadtverord⸗ 
neten vorſteher wurde Juſtizrat Siehr zum 
24. Male gewählt. 

Wehlau. Beim Häckſelſchneiden 
gelötet wurde in Peters galde Beſitzer 


3 er. Als durch !rgend ein Hindernis eine 


Störung eintrat, ole fie Müller beſeitigen. 


Ju dieſem Zwecke machte er fid an dem Roß⸗ 


werk zu ſchaffen. In dieſem A zenblick zogen 
die Pferde an, Bi. geriet in da: Getriebe und 
wurde gräßlich zuge richtet. Dex Tod trat ſo⸗ 


fort ein. 
Memel. Erſchoſſen hat ſich am 
unverheiratete Gärtner Hugo 


Silveſter der 
Zimmermann. 

Gneſen. Die Erzbiſchofs wahl 
wird am 16. Januar, mittags 12 Uhr, im 
erzbiſchöflichen Palais vorgenommen. An der 
Wahl werden 20 Domherren der Erzdiözeſe 
Gneſen⸗Poſen teilnehmen. — Indem Sokol⸗ 
prozeß wird die Staatsanwaltſchaft gegen 
55 freiſprecheede Erkenntnis Reviſion ein⸗ 
legen. 

CTzarnikhau. Die älteſte Frau 
unſeres Kreiſes Frau Witwe Roſenbaum in 
Czarnikau iſt im Alter von 106 Jahren 
geſtorben. N 


Thorn, den 7. Januar. 


— Herr Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten 
hat ſich heute zur Teilnahme an den Sitzungen 
des 1 nach Berlin begeben. 

— Perſonalien. Der katholiſche Militäroberpfarrer 
Schmitz iſt den Generalkommandos des 1., 2. und 
17. Armeekorps mit dem Amtsſfitz in Danzig zugeteilt. 
— Die Vertretung des dem Regierungspräfidenten in 
Marienwerder beigegebenen, zurzeit beurlaubten Ober⸗ 
regierungsrats Dr. Lewald iſt dem Regierungsrat 
von 8 in Bromberg übertragen. — 
Amtsvorſteher F. Krüger zu Alt⸗Thorn iſt zum 
Gemeindevorſteher der Gemeinde Korzeniec ernannt. — 
Die Wahl des Beſitzers Hermann Kir ſch zu Burske 
als Schöffe ift beſtätigt. — Beſitzer Ernſt Thiel in 
Rudak iſt als Waiſenrat für die Gemeinde Rudak 
verpflichtet. 
— Die Gewerbeſchule für Mädchen be- 
ginnt Freitag, den 11. dieſes Monats ihren 
45. Kurſus. Der Unterricht, der ſämtliche kauf⸗ 
männiſchen Fächer umfaßt, findet täglich nach⸗ 
mittags von 2—4 Uhr ſtatt. Schluß des Kurſus 
Ende Juni. Anmeldungen ſind zu richten an 
den Leiter der Anſtalt, Mittelſchullehrer Marks 
Albrechtſtraße 4. 5 
F Zhorns Bautätigkeit im Jahre 1906. 
In der Zeit vom 1. April 1905 bis 1. April 
1906 wurden für Thorn 214, It 1. April 1906 
bis jetzt für Thorn 139, für Mocker 89 Baus 
konſenſe erteilt. Beſonders in der Mellienſtraße 


für 


iſt : l neuer Bauen entſtanden, von 
denen nur die bedeutendſten erwährt ſeien: 
Gehrtz, Mellienſtraße 3, Frank, Mellienſtr. 59, 
Heinrikowski, Mellienſtraße 111, Kuczkowski, 
Mellienſtraße 126. Ferner: Bartel, Fiſcher⸗ 
ſtraße 47, Privatſtraße A, Brombergerſtraße 37, 
während Nr. 39 noch im Bau begriffen iſt. 
Im Innern der Stadt ſind die größeren Um⸗ 
bauten am Theaterplatz, die Neubauten von 
Kiewe, Schuhmacherſtraße, Sieg, Eliſabethſtraße, 
Brauereidirektor Sauter, Neuſtädt. Markt, 
Kircher, Gerſtenſtraße, Zeep, Baderſtraße, Döhn, 
Araberſtraße, anzuführen. Die Erweilerungs⸗ 
bauten der Weeſe ſchen Fabrik, des Gerſon'ſchen 
Gebäudes, Junkerſtraße, eines Speichers von 
P. Borkowski in der Hoſpitalſtraße mögen 
auch noch erwähnt werden. Einen hiſtoriſchen 
Bau hat Herr Hotelbeſitzer Sand durch Reno⸗ 
vierung des runden Turmes in der Mauerſtraße 
unſerer Stadt erhalten. Neben den Privatbauten 
ſind auch mehrere öffentliche Gebäude entſtanden, 
ſo wurden das Reichsbankgebäude und die 
Gewerbeſchule, ferner die evangel. Präparanden⸗ 
anſtalt und das katholiſche Lehrerſeminar ihrer 
Beſtimmung übergeben, bezw. in Angriff ge⸗ 
nommen. Die Abdeckerei in der Culmer Vor⸗ 
ſtadt hat eine moderne Kadaververnichtungs⸗ 
Anſtalt alten. In Grünhof hat die Schützen⸗ 
brüderſcheſt auf ihrem neuen Schießplatz 
prächtige Zauten errichten laſſen. Die Einebnung 
der Lünette V, die Angriffsarbeiten des Holz⸗ 
hafens, ſowie des neuen Gaſometers an 
auch nicht unerwähnt bleiben. Auch in der 
Jakobsvorſtadt find mehrere neue Häuſer ent⸗ 
ſtanden. In Mocker iſt die Bautätigkeit gleich⸗ 
falls rege geweſen. Beſonderes Intereſſe dürften 
vor allem die in Angriff genommenen Vorarbeiten 
zum neuen Zentralbahnhof beanſpruchen. Für 
die kommende Vauſaiſon liegen ſchon einige 
neue Projekte vor. Die neue Bauordnung, 
die für unſer Millionenviertel maßgebend iſt, 
wird ſicher zur Verſchönerung unſerer Stadt 
beitragen. 

— Meiſterkurſe Heute vormittag wurden 
in der hieſigen Gewerbeſchule die Meiſterkurſe 
für Schneider und Tiſchler eröff -t. Die Kurſe 
finden täglich in der Zeit von 8-12 und 1-4 
Uhr ſtatt und dauern bis zum 26. d. Mts. 
Als Vertreter der Stadt wohnte Herr Syndikus 
Kelch der Eröffnung bei. 

— Ehejubiläum. Herr Franz Rys⸗ 
kiewiecz, Konduktſtraße, feiert Dienstag 
das Feſt der filbernen Hochzeit. 

— Anſtaltspfleglinge. Der Finanzminiſter 
und der Miniſter des Innern haben genehmigt, 
daß die von den Ortsarmenverbänden mit Bei⸗ 
hilfe der Kreiſe aufzubringenden Pflegekoſten 
die in weſtpreußiſchen Provinzialanſtalten 
untergebrachten ortsarmen Geiſteskranken, Epi⸗ 
leptiker und Idioten von 210 Mk. auf 255 
MR. jährlich und für Blinde von 180 Mk. 
auf 210 Mk. jährlich erhöht werden. Zu 
dieſen haben die Kreiſe mindeſtens zwei Drittel 
beizuſteuern; die Ortsarmenverbände haben 
nur den Reſt zu tragen. 

— Thorner Liedertafel. Das Wurſteſſen 
am Sonnabend im Artushofe, an dem ſich 
die Aktiven faſt vollzählig und einige Gäſte 
beteiligten, nahm ſeinen üblichen Verlauf. 
Nach einer Begrüßungsrede des Vorſitzenden, 
Herrn Apothekenbeſitzer Jacob, wurde die 
Wurſt nebſt der üblichen Nebenſpeiſe aufge⸗ 
tragen, die allen ganz vorzüglich mundete. 
Hierauf trat die Vereins⸗Wurſtkapelle in Tätig⸗ 
keit. Verſchiedene Geſangs⸗ und humoriſtiſche 
Vorträge regten die Lachmuskeln an. Bei der 
Prämiierung derjenigen Sänger, die alle 
Uebungsabende beſucht hatten, konnten nur 
zwei bedacht werden. Da der geſpendete 
Stoff von gleiche Güte, wie die Wurſt war, ſo 
war es nicht zu verwundern, daß ſich das 
Wurſteſſen etwas „ausdehnte“. 

— Deutſcher Flottenverein, Ortsgruppe Thorn. 
Geſtern fand im großen Saale des Schützenhauſes ein 
Vortragsabend ſtatt, den Herr Regierungsaſſeſſor 
Metz mit einem Kaiſerhoch eröffnete. Während die 
Muſik das Flottenlied intonierte, ging die Flotten⸗ 
flagge hoch. Im Vordergrunde der Bühne prangte 
eine ſinnreiche, ein Segelſchiff darſtellende Dekoration, 
vor der die Büſten der drei Kaiſer aufgeſtellt waren. 
Der für den Abend gewonnene Redner, Herr Dr. 
Gerhard» Berlin, ſprach über AF 
Beziehungen zum Auslande.“ Ueberblicken 
wir die heutige Weltlage, begann der Vortragende, 
ſo bemerken wir, daß Deutſchlands auswärtige Inter⸗ 
eſſen gegenüber den früheren Jahren einen ganz be⸗ 
deutenden Umſchwung erfahren haben. Deutſchland ſteht 
heute den auswärtigen Mächten gegenüber auf dem 
ſog. Jſolierungspunkt. Es wird von allen Seiten 
mit nnverhohlener Feindſeligkeit behandelt und hat 
den „Vorzug“, die beſtgehaßte Nation zu ſein. Die 
Urſache dieſes Umſtandes will man . zurückführen, 
daß die deutſche Diplomatie ſich zuviel 
um Angelegenheit kümmere, die Deutſch⸗ 
lands nichts angehen. Bei rechter Erwägung 
wäre aber eher das Gegenteil zu behaupten; die wie- 
derholte Nachgiebigkeit in manchen auswärtigen 
Fragen haben Deutſchland ſchon den Vorwurf 
der Feigheit und Furcht eingebracht. Als im 
Mittelalter fremde Nationen ihre Kämpfe noch 
auf deutſchem Boden ausfochten, ihre Siege mit 
Hilfe deutſcher Söldner erringen konnten und Deutſch⸗ 
land nachgiebig genug war, durfte es die Gunſt der 
Nachbarvölker genießen; ſeit Deutſchland ſich aber nach 
dem Kriege 1870/71 aufgerafft hat und in Zune 06 
Beziehung ſich immer mehr ausdehnte, Induſtrie und 
Handel zur Geltung gelangten und die deutſche Flagge 
neben der anderer Völker ſich auf überſeeiſchen Bes 
bieten bemerkbar machte, da wuchs auch der Neid der 
Völker, die bis ee allein auf allen Gebieten in 
wirtſchaftlicher Beziehung den Vorrang hatten. Der 
eigentliche Rivale anne ift England. Das 
eifrige Streben Deutſchlands hat dahin geführt, daß 


die den deutſchen Erzeugniſſen ſpottweiſe beigelegte 
Bezeichnung „made in germany“ heute der deutſchen 
e zur Ehre gereicht. Wollen wir unſere 
tellung behaupten, jo müſſeu wir, ſofern wir mit 
anderen Völkern in Frieden leben wollen, ſtark ſein, 
da die Blutsverwandtſchaften der Völker nicht den 
Frieden garantieren. Die Worte „Blut ift dicker denn 
Waller“ haben im Verhältnis der Völker zueinander, 
wie die Geſchichte beweiſt, keine Bedeutung Ein friedliches 
Verhältnis Rann nur da beſtehen, wo ſich die Völker in 
wirtſchaftlicher Beziehung nicht bekämpfen, ſondern er⸗ 
gänzen, wo eins auf das andere angewieſen iſt. Der 
Kampf ums Daſein, den man ſchon in der Natur und 
im Verkehr der einzelnen Individuen bemerken könne, 
kommt bei den verſchiedenen Bölkern in weit größerem 
Maße zur Geltung. Hier wie dort gilt nur das Recht 
des Stärkeren. Es wäre verfehlt, ſorglos der Zukunft 
entgegenzuſehen. In Bezug auf Englands Stellung 
uns gegenüber werden auch Bürgermeifter- und Jour⸗ 
naliſtenreiſen keine Aenderung herbeiführen. Unſere 
Beziehungen zu Rußland find teilweſſe gut, teil⸗ 
weiſe getrübt geweſen, aber zwiſchen dieſem Lande und 
Deutſchland iſt nie ein Konkurrenzkampf zu befürchten, 
weil beide Länder auf einander angewieſen ſind. 
Frankreich gegenüber könnten wir, ſofern nicht 
die Revanchegedanken noch hie und da zum Ausdruck 
kämen, auch beruhigt ſein. Ganz anders ſteht unſer 
Verhältnis zu England, das in Deutſchland den 
größten Konkurrenten auf dem Weltmarkte erblickt. Mit 
dieſem Lande werden wir ſtets, ſofern wir uns behaupten 
wollen, einen erbitterten Kampf zu führen haben. Neben der 
Wacht am Rhein und an der Weichſel iſt uns eine 
ſtarke Wacht an der Nordſee nötig. Zur Aufrechterhal⸗ 
tung unſeres Anſehens im Auslande, zum Schutze 
unſerer wirtſchaftlichen Intereſſen in unſeren Kolonien 
bedürfen wir einer ſtarken Flotte. Die Vorurteile, die 
von eee Seiten unſerer Kolonialpolitik ent⸗ 
gegengebracht werden, ſollten uns nicht irre machen, 
an dem einmal Begonnenen feſtzuhalten, da jedes er⸗ 
ſtarkende Volk Kolonien beſitzt. Wollte Deutſchland 
ſeine Kolonien aufgeben, ſo würde es damit einen 
Fehler begehen, der ſeinen wirtſchaftlichen Bankerolt 
bedeutete. Wir können von den Kolonien nur dann 
Vorteile erwarten, wenn wir, dem Beiſpiele Amerikas 
folgend, für fie etwas aufwenden. Die Sparjamkeit 
an unrichtiger Stelle, die leider im Reichstage geübt 
wurde, iſt ein Verbrechen. Der Kampf in Süd weſtafrika 
wäre beim Vorhandenſein von Bahnen weniger beſchwer⸗ 
lich und nicht mit jo vielen Verluſten verbunden geweſen. 
Deutſchland ſtrebt dahin, mit Hilfe einer ſtarken Flotte 
ſeinen Bedarf an Rohmaterialien in ſeinen eigenen 
Kolonien zu decken, ohne auf die Gunſt anderer Länder 
angewieſen zu fein. Deutſchland könne, wie Nedner 
weiter ausführte, von England in erſter Linie Selbſt⸗ 
bewußtſein lernen. Ferner könne ſich die deutſche 
Preſſe an der engliſchen ein Muſter nehmen (?) da 
letztere nicht die Mißſtände des eigenen Landes in der 
Weiſe breit trete, wie die deutſche, und jedes Ent⸗ 
ehrende vom eigenen Lande fernzuhalten ſuche. Pflicht 
des deutſchen Volkes ſolle es ſein, die Intereſſen des 
geſamten deutſchen Vaterlandes über Parteiintereſſen 
zu ſtellen, damit es auch ferner heißen könne: Deutſch⸗ 
land in der Welt voran! — Den Ausführungen des 
Redners wurde lebhafter Beifall zuteil. Zum Schluß 
der Verſammlung wurde das Lied: „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ geſungen. Im Anſchluß an 
den Vortrag fand im kleinen Saale die General⸗ 
verſammlung der Ortsgruppe Thorn ſtatt, der zahlreiche 
Freunde der Flottenſache beiwohnten. Nach der Be⸗ 
grüßung der Erſchienenen durch den Vorſitzenden der 
Gruppe drückte der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen 
rovinzialverbandes, Herr Schwarzzenberger, 
reude über die Entwicklung des Flottenvereins in 
Stadt und Kreis Thorn, wie in der ganzen Provinz 
aus. Im Kreiſe Thorn ſind außer der hieſigen Orts⸗ 
gruppe etwa 400 Mitglieder vorhanden. Die Zahl 
der Mitglieder in der Provinz iſt von 600 auf 11 000 
ordentliche und etwa 3000 Korporative geſtiegen, die 
ſich auf etwa 100 Gruppen — 
gab dann die Jahresrechnung pro 1906 bekannt. 
Einnahmen betrugen 513,35 Mk., die Ausgaden 
421,10 Mark. Die Zahl der Mitglieder betrug am 
Schluſſe des vergangenen Vereinsjahres 289 und 
iſt durch Neuanmeldungen bereits auf etwa 300 
angewachſen. Infolgedeſſen war auch eine Erweiterung 
des Vorſtandes erforderlich, dem jetzt folgende 
Herren angehören: Regierungsaſſeſſor Metz, 1. Vor⸗ 
ſitzender, Landrichter Spiller, 2. Vorſitzender, Spezial» 
kommiſſionsſekretär Czarnegki, 1. Schriftführer, Kriegs⸗ 
gerichtsſekretär Gedies 2. Schriftführer, Kriegsgerichts⸗ 
ſehretär Böttcher, 1. Kaſſierer, Oberzallinſpektor 
Schönian, Hauptmann Wendlandt, Oberleutnant 
Borchert und Kürſchnermeiſter Kling als Beiſitzer. 
Der Vorſitzende dankte den Herren Gebr. Kling für 
die Bühnendekoration und für einen geſtifteten Ständer, 
dem Schützenwirt für die Vereinstabaksdoſe Den 
Mitgliedern ſoll mit den Januarheften eine Liſte zu⸗ 
geſtellt werden, durch die die Beteiligung an der Kaiſer⸗ 
geburtstagsparade jetgefett werden ſoll. Der Verein 
beſchloß, jeden Mittwoch nach dem 1. und 15. im 
Schützenhauſe eine zwangloſe Zuſammenkunft abzu⸗ 
halten. Für den 6. Februar wurde ein Vortrag, daran 
anſchließend ein gemütliches Beiſammenſein mit Damen, 
für den Sommer ein Dampferausflug in Ausſicht ge⸗ 
nommen. An den geſchäftlichen Teil der Sitzung ſchloß 
ſich ein gemütliches Beiſammenſein. 
— Verein für bildende Kunſt und Aunit- 
gewerbe. Die Reihe der für dieſen Winter 
in Ausſicht genommenen Vorträge eröffnet am 


Sonnabend, den 12. d. Mts., abends 8 Uhr, 


erteilen. Herr 


in der Gymnaſial⸗Aula Herr Dr. Richard . 


Muther, ordentlicher Profeſſor der Kunſt⸗ 
und Ziele der 


geſchich at 2 
Lichtbildervortrage: „Wege 
modernen Malerei.“ 

— Geſperrt iſt der Ueberweg über das 
Weichſeleis. Durch den früheren Waſſerſtand 
iſt an den Ufern ein breiter offener Waſſer⸗ 
ſtreifen entſtanden. Das Eis ſelbſt hat bei dem 
Tauwetter wenig an ſeiner Feſtigkeit gelitten. 

— Die Schneeabfuhr in den Straßen ver⸗ 
ſagt bis jetzt vollſtändig, wenigſtens iſt von 
einer Abfuhr nichts zu merken. Für die 
Hauptſtraßen tut es wirklich not, daß die 
Schnee⸗ und Schmutzmaſſen fortgeſchafft werden. 

— Stadttheater. Dienstag, den 8. Januar, geht 
auf vieljeitigen Wunſch nochmals das Max Dreyerſche 
Schauſpiel: „Die Siebzehnjährigen“ in Scene. Donners 
tag geht zum 1. Male die Novität „Huſarenſieber“, 
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Kadelburg und Richard 
Skowronnek in Scene. Das Stück hatte einen ſenſatio⸗ 
nellen durchſchlagen den Erfolg am Luſtſpielhaus 
in Berlin, wie ihn in den letzten Jahren ſelten ien 
Stück auf der deutſchen Bühne errungen hat. 

— Deutſche Wähler! Der heutigen Num⸗ 
mer unſeres Blattes liegt der Wahlaufruf des 
deutſchen Wahlvereins für den Reichstags wahl⸗ 
kreis Thorn: Culm = Briefen bei. 


ſeine 1 
Male in 


Die dus Stück 


— Gefunden: Ein auer Brotbeutel. 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bel 
Thorn betrug heute 2,18 Meter über 0. a 


aufgenommen, jo daß die Mitgliederzahl 193 beträgt, 
obwohl 17 Kameraden verzogen und 4 geftorben find. 
Nach dem Kaſſenbericht betrug der Beſtand 826,50 M. 
dazu kommen die Jahreseinnahmen von 1177,36 M. 


Die Ausgaben betragen 1224,11, ſo daß außer 133,50 


für Theaterbillets noch 779,75 M. der Kaſſe als Ueber⸗ 
ſchuß verbleiben. 


re 


Stadt⸗Theater. 


„Die Ahnfrau“, Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Franz 
Grillparzer. 9 


von unheimlichen und durch keinerlei innerlichen 
Konſequenzen beſtimmten Vorgängen aufz 
weiſen. Das Drama kann uns nur dadurch 
näher gebracht werden, daß die Darſtellung 
zu einen bis in die kleinſten Einzelheiten 
ſtiliſireten, gedämpften und über den Dingen 
ſchwebenden Balladenton greift und nicht, wie 
dies leider überaus häufig zu geſchehen pflegt, 
mit rohen Wirklichkeitsmitteln arbeitet. Mit 
einem Worte: Die Dichtung muß in ein allen 
Kauſalitäten entſchwebendes Märchenreich ge⸗ 
tragen werden, ſoll ſie ihrem Zweck gerecht 
werden. Alle ſüßen Schauer müſſen aus den 
Worten gepreßt, in die Situationen alles 
Dämmerige, Traumhafte gebracht und die Zus 
ſchauer ſo zu gläubigen Kindern gewandelt 
werden. Diefem Märchenton war in der Vor⸗ 
ſtellung am Sonnabend nicht immer Rechnung g 
tragen worden. Hier und dort verdarb bisweilen 
ein erhitztes Pathos jene erſtrebenswerte Wirkung. 
Die Schauſpieler dichteten nicht immer mit, 
ſondern begnügten ſich häufig damit, den 
Worten Pomp und eine nicht allemal abgetönte 
Leidenſchaftlichkeit zu geben. Den richtigen 
Tonfall fand Elijabety Toran als Ahnfrau. 
Sie umſchleierte die Worte und gab ihnen 
etwas Unirdiſches. Die übrigen Darſteller: 
Franz Oscarſen, Fritz Rüthling und 
Elfe Hellmund müſſen ihrer warmen Hin⸗ 
gabe wegen gelobt werden. N 

Am Sonntag al 


Offtzierstrag | „Roſenmont ag 


Aufführung, und zwar hatte es ſich diesmal 


Herr Direktor Schröder nicht verſagen können, 
ſelbſt die Regie zu übernehmen. Ueber 
felbſt iſt hier bereſts früher 
mehrfach geſchrieben worden, jo daß es 
ſich erübrigt, diesmal darauf näher ein⸗ 
zugehen, zumal auch für unſer theaterliebendes l 
Publikum „Roſenmontag“ keine Novität mehr 
bedeutet. Wir glauben daher unſerer Rezenſenten⸗ 
pflicht zu genügen, wenn wir ein kurzes 
Refume über die Vorſtellung im engeren | 
Sinne geben. In der Rolle des Leutnants 
Rudorff entfaltete Kurt Paulus viel ſchau⸗ 
ſpieleriſches Talent. Elfe Hellmund, die 
als Traute viel hübſche Momente bot, war 
eine prächtige Partnerin. Auch der ehrenwerte 
Harold fand in Fritz Rülhling einen 
tadelloſen Vertreter. Die übrigen Herren von 
der ſchneidigen Kouleur traten etwas zurück. 
Das Geſamtſpiel u Zu bemängeln wäre 
vielleicht nur die über Gebühr ausgedehnte 


Länge der Pauſen geweſen. ö 
Beide Vorſtellungen waren ſehr gut beſucht 


p oſſen, Bilche geord⸗ 
netenhauſe einen Antrag auf Einführung des 
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen 
Wahlrechts für die Wahlen zum preußiſchen 
Landtage einzubringen. 4 

Boppard, 7. Januar. Nach Beendigung 
der Aufräumungsarbeiten hat ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß bei dem Schachteinſturz beim Bau 
der Hunsrückbahn 13 Perſonen — 11 Are 
beiter, 1 Frau und 1 Schüler, getötet wurden 
Von den 8-10 Geretteten iſt keiner ſchwer 
verletzt. 3 


4 
4 


Hafens. Zwölf Perſonen ſollen dabei das 
Leben verloren haben; eine Leiche wurde ge⸗ 
borgen. g 


fals. ves ausgeſtandenen Schreckens wahn⸗ 
nn 

Brüffel, 7. Januar. Während auf dem 
Bahnhof in Leval eine Menge Menſchen den 
Achtuhrabendzug Brüffel— Chimay erwartete, 
wurde eine Dynamitpatrone in die Wohnung 
des Bahnhofschefs geſchleudert. Eine große 
Panik entſtand unter den Anweſenden, die aber 
alle unverletzt blieben. Das Bahnhofsgebäude 
ſehr gelitten. 


Standesamt Thorn. 


In der Zeit vom 30. Dezember 1906 bis einſchl. 
5. Januar 1907 ſind gemeldet: 


a) als geboren: 1. Uneheliche Tochter. 2. 
Sohn dem Arbeiter Wilhelm Malzahn. 3. Sohn dem 
Reſtaurateur Guſtav Rettkowski. 4. Tochter dem 
Arbeiter Franz Jankowski. 5. Sohn dem Schiffsge⸗ 


Berent und Luce ches? Berentshütte. 7. Vieze⸗ 
feldwebel im Inf.⸗Regt. 21 Heinrich Lowski, hier und 
Leokadia von Szydlowski, Steglitz. 8. Arbeiter Kurt 
Wegner und Minna Große, beide Radewege. 9. Arbeiter 
Ludwig Majchrzak und Katharina Kaſub, beide Groß 
Luttau. 10. Arbeiter Karl Hahn und Franziska 
Pawlowski, beide Groß Lichterfelde. 11. Kaufmann 
Wilhelm Krüger, Alt Karbe und Hedwig Wilczynskt, 
Bromberg. 12. Schiffseigner Felix Wierzbicki, hier und 
Johanna Knack, Culm. 13. Arbeiter Wldislaw Lei ſer 
und Eva Olzewski, beide Thorn⸗Mocker. 14. Ziegler⸗ 
geſelle Hugo Klawonn und Auguſte Hartmann, beide 
Golluſchütz. 

d) als ehelich verbunden: Depotvize⸗ 
feldwebel bei der Schießplaß⸗Kommandantur Johannes 
e Podgorz (Schießplatz) mit Hedwig Stüwe, 

ier 


Gamer, Wissen e 


gegen Katarrh -Husten-Heiserk- Verschleimung-Maßenssure 


9 7 freut ſich ſtets aufs 
Mama 8 kiebling Baden u. Waſchen 
mit der von hervorragenden Aerzten warm empfohlenen 
. Seife. 


Kurszettel der Horner FREE 
(Ohne Gewähr.) 3 5 
Januar. 5. Jan. 


5 
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85,08] 85,05 


Berlin 7 
Prwaldis kent 5 
Oſterreichiſche Banane blen 
Ruffiſcht x 
Wechſel auf Wars, — ! 
95 135 Reichsanl. unk. 1905 


215,40 | 215,15 


98,20 | 98,20 


der besten 


von allen Aerzten glänzend 
empfohlenen Nähr- u. Kräfti- 
gungsmittel für Blutarme, 
Bleichsüchtige, Kranke und 
Rekonvaleszenten sind 


Peröynamin 


[0 0.200 


4 Perd amin-Kakao 


= Verkauf durch die Apotheken # 


hilfengJob.SIoniecki. 6. Unehel. Tochter. 7. Sohn dem 3 pat 87,10] 87,10 | Min Flaschen u, Dosen à 2.50 M. 
Kaufmann Benjamin Hirſchowitz aus Alerandrowo. 8. | Erhältlich in Apotheken, Drogarien,”; 3:3 85 Peeug. KRonſols 1915 98,30 | 98,30 ; 
Unehelicher Sohn. 9. Uneheliche Tochter. 10. Tochter Mineralwasser-Handlungen. | 3 Pt 87,10 | 87,10 Fabrikant: 
demHoboiſten und Sergeanten im Inf.⸗Regt. 61 Friedrich f 4 pit. Thorner Stadtanleihe . 101,50 } 101,50 @ H. BARKOWSKI, Berlin O. 27, 
Aderhold. 11. Uneheliher Sohn. 12. Sohn dem — — — 9 75 pat. 1805 m —.— | 
Schiffsgehilfen Johann Urbanski. 13. Sohn dem 3½ pt. Mpr. meant De 95, — 95,.— 
Vizefeldwebel von der Halbinvaliden⸗ Abteilung 17. m p 1 7 pat. „ 11 84,80 | 84,30 
ihrer 1 17 a. 3 2 0 T 8 ＋ g. Num. Anl. von 18906 91,50 91,60 
als geftorben: 1. Arbeiter Johann — t. Nuſſ. unif. St.⸗ . 73,80 73,80 

86¾ Jahre. 2. Rentier Auguſt Knof 67 Jahre. 3. 94801 A* PERKINS & 6 u 581. Poln. Pfandbr. 89, -- 89, — 
Arbeiter Guſtan Mernick 48. Jahre. 4. e x 25 J : &r. Berl Stzahenbabt. 0 185. | 185,30 
Johanne Marzynski geb. Murawski 351/, Jahre. 5. "Une. org.  ‚hte Porterbier ist n. m. uns Deutſche Bank 242,75 | 242,30 
Befindevermieterin Laura Totzke geb. Weigelt 57¼ — Je ‚ schützten Etiquettt zu haben. | Diskonto-Rom-Be,. . . . 186,60 186,3) 
Jahre. 6. Verſicherungs⸗Einnehmer ⸗Frau Monika Nordd. Kredit⸗Anſtalt 121,60 | 121,50 5 
Prod) geb. Barbarczym 22½ Jahre. 7. Sophie — Allg. Elektr.⸗A.⸗GGeſ. 214,75 | 216,— Hirsch sche 
Krawezinski 10½ Monate. 8. Arbeiter Karl Raufchhe Wi rt | d Ki Fr 7 Seht et Bochumer Gußſtahl 246,25 246,10 Pr 
18 Jahre. 9. Paul Pinfecki 11½ Monate. 10. 8 a | as N ur le 0 5 217,60 215.60 Schneider = Akademie 
1 Moe Karoline Pelz geb. Kropau ! x Ja, und es > eigentlich dne A Hat pe: Laurahütte . 246, — 246, — 

% Jahre. 11. Margarete Kolkowski 15 Tage. 7 eine kluge Mutter, die läßt das Kind nie ohne | Weizen: loko New ng 801/ 801 } 8 

e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Friſeur 95 ein paar Fays echte Sodener Mineral⸗Paſtillen 1 Mai t 5 182,75 Ben BERLIN G., Rethes Schloss 2. 

Johannes Wisniewski und Wanda Schramowski, beide 7 zur Schule gehen, ſie ſchützt damit aljo das „ 184,— | 184, — e e eee eee 
hier. 2. Schneider Cuſtav Braun und Hedwig Lang⸗ * Kind gegen ungünſtige Einwirkungen auf die „ September 1 Neuer Erfol In Frankreich 1897 und goldenen 
hans, beide hier. 3. Malergehilfe Leon Nowicki und enn Schleimhäute, gegen trockene ſtaubige Schulluft. Roggen: Mai 3 167.25 167.— Medaille in Englan ee —.— 3 Wa a 
Valerie Wisniewski, beide hier. 4. Schneidergeſelle a Fays echte Sodener bekämpfen auch vorbandene o 167,25 | 167,75 Saen ber 500 Bei de ausgebildet. E 
Ferdinand Komorowsky und Pelagia Sachacki, beide . Erkältungen gleich in den Anfängen. Man peer —.— —.— an beginnen am 1. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen. 


5 und Wäscheschneiderei. Stellen - Vermittelun; a kostenlos 


bier. 5. Wirt Johann Tallarek, Wychrowitz und Die Direktion. 


Henritte Sakrieß, Narzyn. 6. Arheiter Franz Reimer, Prospekte gratis. 


N kauft ſie für 85 Pfg. die Schachtel in jeder 


Apotheke, Drogen⸗ od. Mineralwaſſerhandlung. Reichsbankdiskont 7%. Lombardzinsfus 8%, 


koſtet das neue, von der Maggi“ Geſellſchaft in den 
Handel gebrachte kleine Probefläſchchen. Jede Hausfrau, 
die MAGBIs Würze noch nicht kennt, ſollte einen Verſuch 


Kreuzstern 


Nur 


+ 


Da ich mein Gesc 


I0 Pfenn 


Man verlange aber ausdrütklich Mn 10 Pfg.⸗Fläſchchen. 


damit machen. 


‘ftslokal wegen Verkauf des Grundstücks spätestens am 31. März d. Js. räumen muss, stelle 


C 


ER MEN. 
nn ie: u 7, 


7 


Ee 


ich mein noch vollständig assortiertes Lager in 


Salanterie-, Luxus-, Slas u. Jorzellunwaren, 
#aus= u. Kücheneinrichtungen, 2 
3tandschuhen, Krawatten, Leder- u. Spielwaren 


ete. 


TIRESS 


eic. 


von Mittwoch, den 9. cr., vormittags 9 Uhr 
zum Ausverkauf zu jedem nur annehmbarenPreise 


a SE 


» Wegen notwendiger Vorbereitung zum Ausverkauf bleibt mein Geschäft 


„ Dienstag, den 8. cr. geschlossen. 


Philipp Eikan N achfolger. 


Nur Breitestrasse 29. 


BETEN 


ER 


Heute abend verschied plötzlich meine herzens- 
gute Mutter, unsere liebe Schwester, Schwägerin 


und Tante Frau 


Therese Schulz 


geb. Heyne 
was schmerzerfüllt im Namen der Hinterbliebenen 


anzeigt 


Thorn, den 6. Januar 1907. 
Gertrud Schulz. 


Die Beerdigung findet Donnerstag, den 10. d. Mts. 
nachmittags 3 Uhr von der Leichenhalle des Alt- 
städtischen Kirchofer aus statt. 


‚Aufgebot. 


Die Arbeiterfrau Florentine 
Pioch, geb. Piwko in Podgorz, 
vertreten durch Juſtizrat Schlee 
und Rechtsanwalt Dannhoff in 
Thorn, hat beantragt, ihren 
verſchollenen Ehemann, den 
Arbeiter Abel Pioch, Sohn der 
Marianna Pioch, geboren am 23. 
April 1863 in Domatau, Kreis 
Neuſtadt in Weſtpreußen, ſeit 
dem 28, Juli 1888 mit Floren- 
tine Piwko verheiratet, zuletzt 
wohnhaft in Podgorz oder in 
der Umgegend von Podgorz, 
für tot zu erklären. 

Der bezeichnete Verſchollene 
wird aufgefordert, ſich ſpäte⸗ 
ſtens in dem auf den 


16. Oktober 1007 


vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— Zimmer 22 — anberaumten 
Aufgebotstermine zu melden, 
widrigenfalls die Todeser⸗ 
klärung erfolgen wird. 

An Alle, welche Auskunft 
über Leben oder Tod des 
Verſchollenen zu erteilen ver⸗ 
mögen, ergeht die Aufforderung, 
ſpäteſtens im Aufgebotstermine 
dem Gericht Anzeige zu machen. 

Thorn, den 4. Januar 1907. 

Königliches Amtsgericht. 


polizeiliche Bekanntmachung. 
Die auf der Eisdecke der Weichſel 
hierſelbſt für Fußgänger abgeſteckte 
Bahn wird von heute ab geſperrt, 
weil ſie nicht mehr ſicher iſt. 
Thorn, den 7. Januar 1907. 
Die Polizei Verwaltung. 


Zurückgekehrt! 
Zahnarzt Meisel. 


Gewerbeschule für Mädchen 
zu Thorn. 


— Gegründet 1884. — 
Der neue Kurſus für einfache und 
doppelte Buchführung, kaufm. 
ane, und Stenographie 
eginn 


ginnt 
Freitag, den II. Januar er. 
Marks, Albrechtſtr. 4 II. 


Zur bevorſtehenden 


L. Klasse 216, Loflerie 


find noch abzugeben: 
Yo Na 1 1 Loſe 
Mk. 4, Mi. 5, Mk. 10, Mt. 20. 


Goldsiandt, 
Königl. Lotterie ⸗Einnehmer, 
Löbau in Weſtpr. 


Königl. Preuss. Lotterie. 


Loſe in ½ ½ zur 1. Kl. Ziehungs⸗ 
anfang Donnerstag. Hauptgewinn 
100 000 Mk. noch abzugeben. 
Dauben, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Wer bar deld braucht wende ſich 
vertrauensvoll an C. Srünchler, Berlin 
W. 8 Friedrichſtr. 196. Anerkannt 
reelle, ſchnelle und diskrete Erledi⸗ 

ung. Ratenrückzahlung zuläſſig. 

rov. v. Darlehn. Rückporto 22 


Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma ag 


ch ſelbſt u. viele hund. Patienten 

eilte, lehrt unentgeltlich deſſen 

Schrift. Contag & Co., Leipzig. 
Seidenstickereien, 


amtliche Bunkslickereien werden 
angefertigt Gerberſtr. 27, Hof II. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend die ergebenſte 
Mitteilung, daß ich das Geſchäft 
meiner Mutter weiter betreibe und 
bitte das meiner Mutter geſchenkte 
Vertrauen auf mich übertragen zu 
wollen. 

Es wird mein Beſtreben fein, die 
Herrſchaften in jeder Weiſe zufrieden 
zu ſtellen 

Um gütigen Zuſpruch bittet 


Emma Totzke, 


Geſindevermieterin 
Bäkerlitraße 29 1. 


1 Schneider, 


der zuſchneiden kann, wird bei 
dauernder Beſchäftigung von ſofort 
geſucht. Zu erfr. in der Geſchäftsſt. 
Kassiererin 

der polniſchen Sprache mächtig, oder 
als Buchhalterin mit der doppelt. 
Buchführ. vertr., ſucht vom 1. Fe⸗ 
bruar cr. Stellung. Off. b. poſtl. 
Thorn 8. Z. 12. 


Für unſer Leinen⸗, Wäſche⸗ und 
Baumwollwarenlager ſuchen wir per 
1. Februar 1907 


tücht. Lageriſten 
und verkäufer 


beider Landesſprachen mächtig. 

Nur Bewerber, welche bereits in 
größeren Geſchäften tätig waren, 
wollen ſchriftl. Offerte einreichen mit 
Photographie, Zeugniſſen und Ge⸗ 
haltsanſprüchen an 


Hase & Comp., 
Posen, Neueſtr. 3. 


Tüchtiger, nücht. Schlosser 


für Grabgitterbau erhält dauernde 
Stellung bei 


A. IRM ER, 
Grabdenkmäler⸗ u. Kunſtſteinfabrik 
Bache 


3 Dralsageschathtmeise 


m, guten Empf. zum Frühjahr für 
Kr. Pillkallen geſucht. Geſuche an 
Kultur-Ingenſeur Krohn, Tilfit, 
Lindenſtraße 9. 


Lehrling 


für Steinbildhauerei ſucht 
A. Irmer, Bacheſtraße. 


Eine Verkäuferin und 
Buchhalterin 


wird von ſofort geſucht. Zu er⸗ 
fragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Perfekte Rockfrau 


empfiehlt ſich bei vorkommenden 
Gelegenheiten. Gerberſtr. 27, Hof II. 


Speckfettes Fleiich 


Roßſchlächterei Araberſtraße 9, 
Mocker, Ulmenallee 18. 


Gummischuhe 


werden unter Garantie nach neueſter 
Methode beſohlt und repariert. 


J. Krzyminski, 
Marienftr. 3, 1. 


Prima gejundes ag 


Pferdehäckiel 


doppelt gefiebt und ftaubfrei, in 
kleinen und großen Quanten 

empfiehlt 

Stallmeiſter Graw, Schulſtraße 29. 


Echten Samos⸗Wein 


auf Champ.⸗Fl., à 1 Mk., einſchl. 
Glas empfiehlt W. Groblewski, 
Culmerſtr. 12. 


Große Räume zu Werkstätten 


ſofort zu vermieten, 
L. Zahn, Malermeiſter. 


— — — —— 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6-8 Zimmer 
und 


©. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Verband Weſtpreußziſcher Frauenvereine. 


Sentralauskunftſtelle 


Fortbildungsihulen: und Kurſe für 


für Frauenberufe, 


ädchen aller Stände, Armen⸗ 


und Waiſenpflege. 
Fürſorgeerziehung, Vereinsangelegenheiten u. a. m. 
Mitglieder von Verbands vereinen erhalten Auskunft gegen Ein⸗ 


> ; 8 8 


sches 


fendung von Porto, Nichtmitglieder gegen Einſendung von 50 
Porto. > Der Vorſtand. Danzig, Neugarten 35. 
ERSTE 25 5 


Berühmt 
Berühmt 
Berühmt 
Berühmt 


21117777 


seit 12 Jahren in Deutschland als bestes Waschmittel 
geschätst, eine unbedingte Notwendigkeit für den gut- 
geleiteten Hausstand geworden. — Ohne Seife, Soda oder 
sonstige Zutaten za verwenden — nach Gebrauchsanweisung. 


Zu haben In Drogen-, Kolonialwaren- und 
Seifen-Handlungen, wie auch in Apotheken. 


Engros von den Fabrikanten L. 


fg. und 


dureh Schonung des 
Leinens 


durch blendende 
Weisse, die es dem 
Leinen gibt 


durch völlige Geruch- 
losigkeit des Leinens 
nach dem Waschen 


durch Billigkeit und 
grosse Zeitersparnis 
beim Waschen 


Hinlos & Co., Köln-Ehrenfeld 


len, 
leitenden Wunden, Flechten, Nieren-, Leber- wie Blasenleiden. 


Vortreffliche 
Verstopfung 


Wirkung bei träger Verdauung uad Neigung zur 
; ferner bei habitueller Harileibigkeit und von 8it- 


zender Lebensweise herrührenden Beschwerden, bei Stockun- 
gen im Leber- und Pfortadersystem, Hämorrhoidalleiden. 
hervo 


tragend bei: 


Fulgurai wirkt 


orpulenz, 
vorbeugend gegen 


Fettleibigkeit. 
die verschiedensten 


Krankheiten. 
Cort. fraggol. Fol. seng. Rad. ononid. Ligaum sassafras,Lig- 
— Herb. centaut. Herb. menth. pip. 20 10,0. Rad. sarsa- 
0 Magnes. sulfuric. 100,0 Extr. trifoli Extr, primal, ver. 
„junip. Extr„Liguir aa 3 50. Spiritus 100, 0, Vinum ad 


Denkbar beq 


0. 
uemste Anwendung. Ohne 


Ein Versuch bestätigt alles 
Preis halbe Flasche Mk, a. e Flasche Mk, 
Zu — durch die Ae Versand Apothehet Schwok 


zer Apotheke Max 


edel, Bern, Friedrichstrasse 173. 


Dr. A. Steiner & Schulze, 


Fabrik chemisch-pharmazestischer Präparate, Braunschweig. 


> braten 
Kaufe 
und zahle die höchſten Preiſe für 
jeden Poſten 
| | N N 
Agen U. arten 
von 8 Zentner aufwärts, ſowie 


Schafe, Malttlämmer 
und Schweine. 


Sritklalliges Geichäft 
für feine Fleisch- und Wurstwaren 


Hermann Rapp 


früher W. Romann 
Garniſonlieſerant. 


Fernſpr. 225. — 


Jeden Dienstag und Freitag 
auf dem Wochenmarkt 


Maränen 
aus den oſtpreußiſchen Gewäſſern. 
J. Zerulla, Fiſchhandlung. 
Kl. Wohnung, Stube und Küche 
vermietet L. Zahn, Malermeiſter. 


— 


feinstes Pflanzenfetr f 
aum Rochen. 
u. backen 


23 Wohnungen n 
zu vermieten Brückenſtr. 22. 


Schiller: und Breiteſtraße⸗ Ecke iſt 


ein Laden 
mit großen Kellerräumen vom 1.4 07 
zu vermieten. Zu erfr. bei Sally 
Weickhmann, Lederhandl., Schillerſtr. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 13. 


Bäckerſtraße 15 
iſt die 2 Etage, 4 Zimmer, Entree 
u. Zubehör, vom 1. 4. 07 zu verm. 
H. Dietrich. 


Wohnung 


Fernſpr. 225. 


von 5-6 Zimmern und Zubehör 
wenn möglich mit Gartenbenutzung 


zum 1. April 1907 eventl. auch 


früher geſucht. Angebote unter 
D. 6 hauptpoſtlagernd erbeten. 


1 oder 2 Möblierte Zimmer 


find von fofort zu vermieten 
RR Markt 20, 1. Etg. 


Verein für hildende Kunst und Runsiuowerhe, 


Sonnabend, den 12. Januar 1907, abends 8 Uhr, 
Dr. Richard Muther 


Symnastal- Aula 


— aa 


ordentlicher Profeſſor der Kunſtgeſchichte an der Univerſität Breslau 


Wege und Ziele der modernen Malerei 
Be Vortrag mit Lrichtbildern. 
Eintrittspreis im B R in d 
See ee . e e Rumemk Sat 
2,00 M., Stehplatz 1,00 M. An der Kaffe: Numerierter Sitzplatz 2,50 M. 


Stehplatz 1,50 M 


Mittwoch, den 9. Januar, abends 8 Uhr im Artushofe 


KONZERT 


Elsa Laura Freifrau von Wolzogen 


Alte deutsche Lieder und Balladen 
Französ. Chansons, Bergeretten, Pastourellen des 16.— 18. Jahrhunderts. 
Heiteres aus Heimat und Fremde 


gesungen zur 


Laute und zum Klavier. 


Billetts numeriert Mk. 2,50, unnumeriert Mk. 1,50, Stehplatz 
1 Mk. in der Buchhdlg. von W. Lambeck u. a. d. re 


Schützenhaus ©horn. 


Tägl. von 8 Uhr abends, Sonntags von 5—1 Uhr abends 
Grosses Frei- Konzert 


der Desterreichischen Alpensänger- und Tänzer - Truppe 
6 Damen! ider. 3 Herren! 


Dir.: 


Ad. Bretschneider 


H. Somoll. 


Nein Privat⸗Maskenball 


findet 
Sonnabend, den 12. Januar 1907 
in den Räumen des Schützenhaules 
ſtatt. Außer meinen früheren Schülern können auch Gäſte daran teils 
nehmen. Eintrittskarten ſind von mir perſönlich in meiner Wohnung 
Tuchmacherſtraße 7. I., in Empfang zu nehmen. 


Hayon's Oratorium 
„Die. Jahreszeiten“ 


kommen am 16. Januar 1907 
geutweoh), 7 Ubr durch den 
ängerchor des Königl. Bymnafiums 
und Realgymnaſiums unter Leitung 
des Geſanglehrers der Anſtalt, 
Herrn Dorrm, im Artushole zur 
Aufführung. 

Soliſten des Abends find: Frau 
Meta Geyer - Dierich (Sopran) 
aus Berlin, ihr Gatte, Herr Königl. 
Kammerſänger Kar! Dierich 
(Tenor) und Herr Dr. Korella (Baß) 
aus Danzig. Die inſtrumentale 
Begleitung wird v. der Krelie'ſchen 
Kapelle ausgeführt. 

Für die Eltern unſerer Schüler 
und Freunde der Anſtalt werden 
Einlaßkarten a 2 Mark in der 
Schwartz'ſchen Buchhandlung aus⸗ 
gegeben (Stehplätze koſten 1,50 Mk.) 
An der Abendkaſſe erhöht ſich der 
Eintrittspreis um 1 Mark. Text⸗ 
bücher wolle man bei Herrn 
Schwartz oder durch Schüler im 
Gymnaſium entnehmen. 


Direktor Dr. H. Kanter. 


‚ Bürgers Verein. 
Vortrage 


des Herrn Univerſitätsprofeſſor 


Dr. Richard Mnther - Breslau 


un Verein fr =—— 
bildende Kunst u. Kunstgewerbe 
am 12. Januar 1907, 


abends 8 Uhr, Gymnasial - Aula 
find für die Vereinsmitglieder But- 
ſcheine bei unſerm Kaſſenführer 


Altſtädtiſche 
iar Walter Eu 


Die Gutſcheine ſind gegen einen 
numerierten Sitzolatz in den Buch⸗ 
handlungen von E. Golemblewskl, 
Walter Lambeck u. E. F. Schwartz 
bis Freitag, den 11. Januar gegen 
Zahlung von nur 1,00 Mark einzu- 
tauſchen. 


Milltäranwärter - Verein. 
Thorn. 


ienstag, den 8. d. Mts. 
„ eim Schützenharſe 


Generalverſammlung 


Tagesordnung: 
a) Wahl des Vorſtandes. 
b) Berichterftattung (Jahres- und 
Kaſſenbericht.) 
e) Einziehung der 
Beiträge. U ſ. w. 
Zahlreiches Erſcheinen dringend 


ünſcht. 
3 Der Vorſtand. 


Verloren 


eine braune Taſche mit Inhalt, 
Schlüſſel, Portemonnaie ꝛc. Gegen 
Belohnung abzugeben im Laden von 
IR. Chlebowski, Breiteſtraße. 


reſtierenden 


Göhrke. 


Stadt-Theater. 


Dienstag, den 8. Januar: 
Neuheit! Neuheit! 


Die Siebzehnjährigen 


Schauspiel in 4 Aufzügen von Max 
Dreyer. 8 


Donnerstag, d. 10. Januar: f 
Zum erſten Male! 
Novität! Novität! 


Nusarenfieber 


Luſtſpiel in 4 Akten von G. Kadelburg 
und Richard Skowronnek. 


Sonntag nachm.: 


Flotte Weiber. 
Vortrag 


des Herrn Univerſitätsprofeſſor 


Dr. Richard Mather, Breslau 


Verein 4 = 
bildende Kunst u.. unstgewerbe 
„Wege und Ziele 
der modernen Malerei” 


am 
12. Januar 1907, abends 8Uhr 
in der Gymnaslal-Aula. 

im Vorverkauf per 
Eintrittspreis Sitzplatz 2,00 Mk., 
an der Kaſſe per Sitzplatz 2,50 Mk. 

Ausnahmepreiſe für die Mit⸗ 
glieder und Angehörige unſeres 
Vereins, infolge Mitgliedſchaft beim 


Uebe na F ö bir Sehplag, 


Die Löſung der Karten muß jedoch 
bis zum 11. Januar d. J., mittags 
1 Uhr bei dem Unterzeichneten, 
Baderſtraße 14, geſchehen. 


Thorner 


Hans- und Grundbesitzer-Verein, 


Der Borftand. 
Paul Meyer, Vorſitzer. 


General-Versammlung 
der Maurer - Gesellen - Brüderschaft 


Sonntag, den 13. Januar 1907, 
nachm. 3 Uhr im Maureramtshaus. 


Jahresabſchluß u. Vorſtandswahl. 
Der Vorſtand. 


Kirchliche Nachrichten. 


Dienstag, d. 8. Januar 1907. 
Evgl. Gemeinde Rudak-Stewhen. 
Nachmittags 5 ½ Uhr: Bibelſtunde 
in Rudak. Herr prediger Hammer. 
ſerzu eine Beilage und 

ein Unterhaltungsblt. 


duns 1268 


er Ditdeutice Zeitung und General-Änzeigerr > 
— Beilage zu Ur. 6 — Dienstag, 8. Bar 1907. 


1. Sitzung der 


| Stadtverordnetenverſammlung. 


Thorn, 7. Jonuar 1907. 


Am Sonnabend, 3 Uhr nachmittags, traten 
die Stadwerordneten zu einer Sitzung zuſammen, 
der erſten im neuen Jahre. Vom PNagiſtrat 
Waren anweſend: Oberbürgermeiſter Di. Kerſten, 
Bürgermeiſter und Kämmerer Stachowitz, 
Syndikus Kelch, Stadtbaurat Gauer und die 
Stadträte Falkenberg, Glückmann, Goewe und 
Ilgner, vom Stadtverordneten⸗Kolle⸗ 
gium 34 Mitglieder. 
Den Vorſitz führte Stabtverordnetenvor⸗ 
eher Profeſſor Boethne. Er eröffnete die 
Versammlung kurz nach 3 Uhr mit dem üb- 
lichen Glückwunſch zum neuen Jahr und 
l on brachte zum Ausdruck, daß auch im neuen 
Jahre die Arbeiten des Stadtverordnetenholle⸗ 
giums einen erfreulichen und gedeihlichen Fort⸗ 
gang nehmen mögen. Sodann erteilte er das 
Wort Herrn Oberbürgermeiſten Dr. Kerſten 


Fur 
Einführung und Verpflichtung der wie⸗ 
der- bezw. neugewählten Stadtverordneten. 
Der Herr Oberbürgermeiſter führte in ſeiner 
Begrüßungsanſprache aus: Ich bin, ſehr ge⸗ 
ehrte Herren, außerordentlich erfreut geweſen, 
daß bei den im Herbſt des verfloſſenen Jahres 
wiederkehrenden Neuwahlen zur Stadtverord⸗ 
netenverſammlung mit nur einer Ausnahme 
ſämtliche Herren wiedergewählt worden ſind, 
und mer die Herren Ackermann, Sieg, Schloß, 
Aronſohn, Houtermans, Mallon, Zährer, Aſch, 
Jacob, Fr. Wentſcher und Weeſe. Nur für 
Herrn Plehwe, der die längſte Zeit des Jahres 
am Rhein weilt, iſt eine Neuwahl eingetreten, 
die auf Herrn Kube gefallen iſt. Es iſt ein 
erfreuliches Zeichen des Vertrauens und der 
Zufriedenheit, wenn die Bürgerſchaft ihre 
Summen bei den neuen Wahlen wieder auf 
die alten bewährten Kräfte vereinigt hat. Mir 
perſönlich gereicht es zur beſonderen Freude, 
daß ich mit dieſen Herren, die ihre Arbeits⸗ 
kraft ſo gern und freudig in den Dienſt der 
Stadt ſtellen, auch fernerhin wirken darf zum 
Heil und Segen unſerer Heimatſtadt. Von 
Herrn Kube bin ich überzeugt, daß er das ihm 
übertragene Mandat in demſelben Sinne auf⸗ 
faſſen und führen wird, begüße Sie im Namen 
des Magiſtrats und heiße Sie herzlich will⸗ 
kommen. Ich verpflichte Sie mit Handſchlag 
auf die von Ihnen übernommenen Pflichten. 
Re Hierauf wurden die genannten Herren — 
der ebenfalls wiedergewählte Stadtverordnete 
Herr Bankdirektor Aſch war am Erſcheinen 
verhindert — durch Handſchlag in ihr Amt 
eingeführt. f 
Stadtw.⸗V. Boethke: Auch ich begrüße im 
Namen des Stadtverordnetenkollegiums die 
neueintretenden Herren in unſerer Mitte und 
reeiche Ihnen die Hand, auf daß wir treulich 
ZBuſammenwirken zum Beſten der Stadt und 
zum Wohle der Geſamtheit. Wo es gilt, dem 
Ganzen zu dienen, da müſſen Sonderintereſſen 
ſchweigen, Sie müſſen, mit uns, bereit ſein, das 
einzelne zu opfern, wo das Wohl des Ganzen 
es erfordert. 
I Im Anſchluß daran brachte der Stadisers 
ordnetenvorſteher den Bericht über den 
Ptʃeerſonalbeſtand und die Geſchäf e der 
Stadtverordnetenverſammlung für 1906 
zur Kenntnis. Aus den ausführlichen Darle⸗ 
; . wollen wir nur die wichtigſten Daten 
herausgreifen: Das Stadiverordnetenkollegium 
7 zählte zu Beginn des verfloſſenen Jahres 33 
78 iglleder; 3 Mitglieder waren ausgeſchieden. 
Die Erſatzwahlen wurden im April vorgenom⸗ 
men. Die Erweiterung des Stadtkreiſes Thorn 
durch die im Laufe des Jahres vollzogene 
Eingemeindung von Mocker führte auch zu 
einer Vermehrung der Zahl der Stadtverord⸗ 
neten. Die bisherigen Gemeindevertreter von 
Mochker, in einer Anzahl von 6, wurden in den 
Peerſonalbeſtand des Stadtoerorbnetenkolleglums 
mitübernommen. Im Laufe des Jahres 1906 
ſlagten 22 beſchluzfähige Sitzungen, gegen 20 
im Jahre 1905, in denen 436 Vorlagen durch⸗ 
beraten und erledigt wurden, im Jahre zuvor 
369 Vorlagen. Zu den am zahlreichſten beſuchten 
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Sitzungen zählte die am 28. November 1906 


anberaumte, zu der 38 Mitglieder erſchienen 
waren. Ueber 30 Mitglieder waren in 11 Sl: 
gungen zugegen. An ſchwächſten beſucht waren 
die Stadtverordnetenfigungen am 31. Januar 


N 


und 6. März mit je 24 Mitgliedern. Drei 
Stadtverordnete nahmen an ſämtlichen Sitzungen 
teil, nämlich die Herren Bock, Dreyer 
und Wendel. 19 Sitzungen wurden vom 
Stadtverordnetenvorſteher geleitet, die übrigen 
von deſſen Stellvertreter. Der Finanzausſchuß 


tagte in 20 Sitzungen. An Ordnungsſtrafen, 


wegen unentſchuldigter Zerſäumnis der Sitzung 


N Ramm 9 Mark ein. Dieſer Betrag wurde der 


ämmereikaſſe zugeführt. Dieſer Betrag, be⸗ 
merkte hierzu Stadtverordnetenvorſteher Herr 
Prof. Boethke, iſt ſehr gering. Vielleicht 
wird es der eine oder andere bedauern, daß 
er nicht größer geworden iſt. Doch iſt dies ein 
ſehr erfreuliches Zeichen, daß der Beſuch pünktlich 
und eifrig geweſen iſt. 

Konſtituierung der Verſammlung. 

Den Vorſitz übernahm jetzt der ſtellvertretende 
Vorſitzende, Herr Juſtizrakl Trommer: Die 
Stadtordnung ſchreibt vor, daß die Wahlen des 
Vorſtandes für die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung durch Stimmzettel zu erfolgen haben. An 
dieſer bisherigen Gepflogenheit möchte ich auch 
jetzt feſthalten. — Zur Geſchäftsordnung 
erhielt 

Stv. Aronſohn das Wort und ſchlug vor, 
den bisherigen Stadtverordnetenvorſteher, Herrn 
Profeſſor Boethke, durch Akklamation wieder⸗ 
zuwählen. In anderen Städten geſchehe dies 
gleichfalls. 

Stellv. Stv.⸗V. Trommer: Zuläſſig iſt 
dieſer Brauch z. B. in Berlin, wo dieſer Punkt 
durch die Geſchäftsordnung geregelt iſt und 
durch Akklamation erledigt werden kann. Bei 
uns iſt es anders. Hier hat die Wahl durch 
Stimmzettel zu erfolgen. — Gegen dieſe Auf⸗ 
faſſung erhob ſich in der Verſammlung kein 
WMiderſpruch. Die 

Wahlen des Vorſtandes 
erfolgten infolgedeſſen durch Stimmzettel. — 
Als Stimmenzähler fungierten die Stadt⸗ 
verordneten Ackermann, Lambeck und 
Mallon. 

Aus der Wahl ging als Vorſitzender 
der bisherige Stadtverordnetenvorſteher, Herr 
Profeſſor Boethke, hervor. Es entfielen 
auf ihn von 34 Stimmen 32. Ein Stimmzettel 
war unbeſchrieben, einer lautete auf Herrn 
Juſtizrat Trommer. 

Stv. V. Boethke übernahm nun wieder 
den Vorſitz mit folgenden Worten: Ich nehme 
die auf mich gefallene Wahl gern und mit 
Stolz an. Möchten nur meine Kräfte ſo weit 
reichen, wie das mir von Ihrer Seite entgegen⸗ 
gebrachte Wohlwollen ... Ich ſchreite nun⸗ 
mehr zur Wahl des ſtellvertretenden Vorſitzenden. 
Nach dem Beſchluß von vorhin iſt wohl eine 
Wahl durch Zuruf nicht angängig. 

Wiedergewählt wurde als ſtellver⸗ 
tretender Vorſitzender Herr Juſtizrat 
Trommer mit 33 Stimmen. Ein Stimm⸗ 
zettel war unbeſchrieben. — Der Gewählte nahm 
die Wahl an. 

Wahl der Ausſchüſſe. 

Sto. Boethke: Ich darf wohl voraus⸗ 
ſetzen, daß bei der Wahl der Ausſchüſſe der 
vorhin vom Stadtverordneten Aronſohn ge⸗ 
machte Vorſchlag wiederholt wird. 

Nach einem, aus der Verſammlung er⸗ 
hobenen Einſpruch verlas der Stadtverordneten⸗ 
vorſteher einen Paſſus aus der Geſchäftsordnung, 
wonach für den Einſpruch drei Stadtverordnete 
ſtimmen müſſen, wenn der Einſpruch durch⸗ 
gehen ſolle. 

Stv. Wendel: Ich widerſpreche der 
Wahl durch Akklamation nicht, ſondern will 
nur bemerken, daß ſich in die uns vorgelegte 
Tagesordaung ein Fehler eingeſchlichen hat. 
In der Vorlage ift im Verwaltungsausſc 
Herr Goewe als „im Laufe des Jahres aus⸗ 
geſchieden“ angeführt und dabei ganz außer 
acht gelaſſen, daß bereits eine Erſatzwahl ſtatt⸗ 
gefunden hat und Herr Stadtverordneter Meyer 
gewählt worden iſt. Ich ſchlage vor, den bis⸗ 
herigen Verwaltungsausſchuß durch Akklamation 
wiederzuwählen, ebenſo den bisherigen Finanz⸗ 
ausſchuß, indem ich hier noch für den im Laufe 
des Jahres ausgeſchiedenen Herrn Rawitzki 
Herrn Bankdirektor Aſch vorſchlage. 

Der Antrag Wendel wird angenommen. 
Es werden gewählt: In den 

Verwaltungs ausſchuß: 

Houtermans — Lambek — Meyer — Uebrik 
— Wolff — Zährer. 

Finanzausſchuß: 


Ah — Hellmoldt — Radke — Riefflin — 


Rittweger — Weeſe. 
In gleicher Weiſe kam die Wahl der 
bisherigen 


Kommiſſion für die Verſäum nisſtrafen: 
zu ſtande. Dieſer Kommiſſion gehören auch 
weiterhin an: Kotze — Mallon — Wegner. 

Am intereſſanteſten geſtaltete ſich Punkt 18 
der Tagesordnung: Deklaration der Gemeinde⸗ 
beſchlüſſe vom 14./16. Dezember 1899 be⸗ 
treffend das i 
Penſionsdienſtalter des Oberbürgermeiſters 

Dr. Kerſten, 
worüber für den Verwaltungsausſchuß Stadtv. 
Zährer referierte. Die Penſionsberechtigung 
des Herrn Oberbürgermeiſters ſoll nach dem 
Bericht des Referenten bis zum 11. Januar 
1894 zurückdatiert werden. 

Stv. Dreyer: Ich erlaube mir, die Beſchlüſſe 
von 1899 ins Gedächtnis zurückzurufen. Die 
Rückdatierung derpenſionsberechtigung desOber⸗ 
bürgermeiſters Dr. Kerſten bis zum Jahre 1894 
ſollte erfolgen, falls er vor ſechsjähriger Dienſtzeit 
dienſtunfähig würde, und zwar mit einem Viertel 
feines Gehalts, dies macht bei einem Jahresgehalt 
von 9000 Mark, 2250 Mark. Etwas anders iſt 
es aber, was jetzt verlangt wird, als was 
1899 gefordert wurde. Falls Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Kerſten vor 6 Jahren dienſt⸗ 
unfähig geworden wäre, ſollte er gleich, bei 
ſeinem Dlenſtantritt, Penſionsberechtigung haben. 
Hier wurde ſeinem Wunſche Rechnung ge⸗ 
tragen. Wenn er aber bereits 6 Jahre im 
Dienſt iſt dann treten hierfür ſchon die geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften in Kraft. Soll hier wirk⸗ 
lich noch eine Beſſerſtellung eintreten? — Ich 
will mich nicht dagegen ausſprechen, das liegt 
mir durchaus fern. Was aber 1899 beſchloſſen 
wurde, iſt etwas anderes, als das, wos eute 
gefordert wird. Mit anderen Worten Wenn 
heute das Dienſtalter des Herrn Obe ürger⸗ 
meiſters Dr. Kerſten von 1899 auf 1894 zu⸗ 
rücdntiert werden ſoll, jo iſt das eine weſent⸗ 
liche Jegünſtigung einer Penſionierung. m 
1. Februar 1907 ab hat Herr Oberbucger⸗ 
meiſter Dr. Ferſten das geſetzliche Recht, ein 
Viertel des Gehalts als Penſion zu verlangen. 
Soll nun noch darüber hinausgegangen werden? 
Ich bemerke nochmals, ich für meine Perſon 
bin nicht dagegen. Wenn dies aber beim 
Stadtoberhaupt geſchieht, können da nicht 
mancherlei Konſequenzen gezogen werden? Wir 
müſſen uns das doch ſehr überlegen. Wenn 
das bei einem geſchieht, dann könnte das auch 
auf alle anderen ausgedehnt werden. Das er⸗ 
gäbe eine ganze Kette von Unendlichkeiten. 
Es iſt ſeiner Zeit (1899) ein Entgegenkommen 
geweſen, das Dienſtalter des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſters bis 1894 zurückzudatieren jedoch nur 
für den Fall, wenn er, ehe er die geſetzliche 
Dienſtzeit hinter ſich hätte, dienſtunfähig würde. 
Dieſes Entgegenkommen war damals durchaus 
billig. Jetzt liegt die Sache weſentlich anders. 
Ich weiß nicht, ob wir richtig handeln, wenn 
wir die Penſionsberechtigung von 1899 bis 
auf 1894 zurückdatieren. Dies bedeutet ſchon 
jetzt eine Penſionsberechtigung mit der Hälfte 
des Gehalts. Dies ſollten wir uns überlegen. 
Ich habe ja nichts gegen Oberbürgermeilter 
Dr. Kerſten, wenn die Sache aber ſo weiter 
geht, dann ergibt das eine Schraube ohne Ende. 

Bürgermeifter Stachowitz bemerkte, daß 
man ſchon damals (Dezember 1899) im 
Magiſtrat die Angelegenheit erörtert habe, daß 
nämlich die Beſchlüſſe bezüglich des Herrn 
Oberbürgermeiſters Dr. Kerſten nicht ſo klar 
dargelegt worden ſeien, wie fie eigentlich aus⸗ 
gedrückt werden ſollten. Man ſei von der Er⸗ 
wägung ausgegangen, daß dem Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter die Zeit, die er im ſtaatlichen 
Dienſt zugebracht, auch beim Kommunaldienſt 
angerechnet werde müſſe. 

Auf eine Anfrage aus der Verſammlung, 
was der 11. Januar 1894 in der vorgelegten 
Frage bedeute, bemerkte der Referent, 

Stv. Zährer, daß der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Kerſten andieſem Tage in den Staats⸗ 
dienſt getreten ſei. In Wirklichkeit habe man 
ſchon in der Stadtverordnetenfigung am 14. De⸗ 
zember 1899 im Sinne gehabt, die Dienſtzeit 
des Herren Oberbürgermeiſters vom 11. Ja⸗ 
nuar 1894 ab feſtzuſetzen. 

Stadtv. Dreyer: Die Sache iſt ſo wichtig, 
daß ſie nicht kurzer Hand abgetan werden 
kamm. Im Gegenteil, ich habe die Abſicht, die 
Sache recht breit zu behandeln. Was dem einen 


recht, iſt dem andern billig. Das Geſetz ſchreibt 
vor, daß den Bürgermeiltern und beſoldeten 
Magiſtratsmitgliedern, ſofern nicht beſondere 
Vereinbarungen getroffen ſind, bei Eintritt ihrer 
Dienſtunfähigkeit / des Gehalts nach ſechs⸗ 
jähriger Dienſtzeit zu zahlen iſt, die Hälfte nach 
12jähriger Dienſtzeit. Letzteres träfe bei Herrn 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten zu, wenn auf 
den 11. Januar 1894 zur egriffen würde. 
Wir wären, wenn wir de uns vorgelegten 
Beſchluß faßten, jetzt ſchon glich gebunden, 
ihm die Hälfte feines Gehal als Penſion zu 
gewähren. Ich will nicht dagegen ſein. Wenn 
wir aber den einen ſo begünſtigen, dann kämen 
auch glei andere und wir hätten ganz be⸗ 
trächtliche Penſionen zu tragen. Was wir 
Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten gewähren, 
das müßten wir nach meiner Auffaſſung auch 
ſeinem Nachfolger zubilligen. Dies können wir 
nicht ohne weiteres beſchließen. Verträge 
find Verträge! Für jene Zeit, wo Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten geſichert werden 
ſollte, konnte man ruhig auf das Jahr 1894 
zurückgreifen, vom 1. Februar 1907 aber iſt 
er ja ſowieſo penſionsberechtigt. 

Stadtrat Falkenberg: Ich kann mich der 
Anſicht des Stadtverordneten Dreyer nicht an⸗ 
ſchließen. Der Fall mit mir liegt ähnlich. 
Man hatte doch gelegentlich der Eingemeindung 
von Mocher nicht die Abſicht, mich jo anzuſtellen, 
daß ich, von da ab gerechnet erſt nach ſechs⸗ 
jähriger Dienſtzeit, alſo in ſechs Jahren den 
Genuß der Penſionsberechtigung erlange. Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten wollte die Stelle 
annehmen, wenn die ſechs Jahre, die er im 
Staatsdienſt zugebracht, auch für den Kommunal⸗ 
dienſt in Anrechnung gebracht würden. 

Jyndikus Kelch: Als dem Herrn Ober⸗ 
bi germeiſter Dr. Kerſten der Beſchluß der 
Stadtverordneten vom Dezember 1899 bekannt 
wurde, machte er gleich die Bemerkung ſchrift⸗ 
lich u den Akten, er falle den Beſchluß fo auf, 
daß er auch für die Periode nach ſechs Jahren 
gelte. In dieſem Sinne iſt der Beſchluß auch 
von Magiſtrat aufgefaßt worden. 

Sto. Zährer verlieſt im Anſchluß daran 
einen Brief des jetztgen Herrn Oberbürger⸗ 
meiſters, datiert vom 8. Dezember 1899 aus 
Schlochau, worin in Anbetracht deſſen, daß er — 
Schreiber — aus dem Staatsdienſt ausſcheide 
und in den ſtädtiſchen Dienſt zu treten bꝛab⸗ 
ſichtige, die Stadtverordnetenverſammlung erſucht 
wird, anzuerkennen, daß mit Rüchkſicht auf die 
längere Dienſtzeit im Staate dieſe bei Be⸗ 
meſſung der Penſions⸗, Witwen: und Waiſen⸗ 
verſicherung in Anrechnung gebracht werde. 
Infolge dieſes Briefes iſt dann der Stadt⸗ 
. vom 14./16. Dezember er⸗ 
olgt. 

Stv. Romann: In der Kommiſſion iſt 
der Beſchluß angenommen. Man ſollte darüber 
nicht fo lange debatteren. Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Kerſten hat in den Jahren ſo viel 
gearbeitet und ich betone, daß er ſich noch als 
größere Kraft erweiſen wird, wenn wir nicht 
lo lange über die Sache debattieren. 


Stv. Trommer: Bei dieſer Vorlage 
können Zweifel nicht herrſchen, ob wir heute 
etwas neues bewilligen, oder erklären, daß 
wir ſchon damals — Dezember 1899 — dies 
ausgeſprochen haben. Ich will dem Stadtver⸗ 
ordneten Dreyer recht geben, daß damals die 
Beſchlüſſe zu eng gefaßt waren, aber wir 
wollen erklären, was wir damals gemeint 
haben, iſt eng ausgeſprochen. Was wir da⸗ 
mals haben beſchließen wollen, ſoll ſo ange⸗ 
ſehen werden, als ob Herr Dr. Kerſten ſchon 
von 1894 ab penſionsberechtigt ſei und dieſe 
Regelung für die ganze Zukunft dieſe Be⸗ 
deutung habe. Wenn wir nicht nach dem 
Wortlaut, ſondern nach dem Sinn gehen, dann 
fallen alle Bedenken fort. Es ergeben ſich 
daraus auch keine weiteren Konſequenzen. 
Wenn wir heute dies aussprechen, jo hat man 
dies mit Recht verlangt, weil der Beſchluß zu 
eng und nicht ausreichend ausgeſprochen war. 
Jeder andere Beamte kann das nicht ver⸗ 
langen; dies De ſich nur auf dieſen ſpeziellen 
Fall. Es beſteht keine Gefahr. Wir erfüllen 
hier eine Pflicht des Rechts. Wir tun 
das, was wir damals verſprochen haben! 
Nachdem noch Stadto. Weeſe dieſe Aus⸗ 
führungen als ſachlich und klar bezeichnet, 
wurde die Debatte geſchloſſen und die Vorlage 
einſtimmig angenommen. 


Im Anſchluß daran wurde von demſelben 

Referenten die Feſtſetzung des Dienſtalters für die 
Penſionsberechtigung des Stadtbaurats 
er 


ur Diskuffion geſtellt. Im vorliegendem Falle 
bar nach dem Magiftratsantrage das Dienſt⸗ 
alter vom 1. Januar 1901 ab gerechnet werden. 

Sto. Gerſon bat um Erläuterung und 
Aufklärung, weshalb die Dienftaltersgrenze des 
Herrn Stadtbaurats Gauer zurückdatiert 
werden ſolle. 

Auf Antrag des Herrn Oberbürgermeiſters 
verlas der Referent, . 

Stadiv. Zährer, das vom Herrn Stadt: 
baurat Gauer für dieſen Fall eingereichte 
ſchriftliche Geſuch. Darin wird angeführt, daß 
Herr Stadtbaurat Gauer vor 6 Jahren zum 
Regierungsbaumeiſter ernannt worden ſei und 
auf Grund deſſen vom 3. Januar 1907 ab pen⸗ 
ſionsberechtigt geworden wäre. Er ſei aber 
noch vor Ablauf der ſechs Jahre in den 
Kommunaldienſt getreten. Mit Rückſicht auf 
ſein Lebensalter und zur Erhöhung der Be⸗ 
rufsfreudigkeit wird dann für den Fall der 
Penſionierung des Dienß alters erbeten. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Die 
Bittſchrift des Herrn Stadtbaurats Gauer 
dürfte genügen. Iſt er doch ſchon 36 Jahre 
alt, hat große Familie und ſchaut mit Be⸗ 
ſorgnis in die Zukunft. Er iſt augenblicklich 
noch mit keinem Pfennig penſions berechtigt. 
So wäre wenigſtens etwas für ihn geſorgt. 
Seinem beſcheidenen Wunſche könnte man 
wohl zuſtimmen. Bei !/, Penſionsberechtigung 
iſt die Penſion zudem ganz minimal. Ich bitte, 
dem Antrage zuzuſtimmen. — Die Vorlage 
wird genehmigt. 

Eine längere Diskuſſion entſpann ſich bei 
Punkt 23 der Tagesordnung, 

Verpachtung der Fiſcherei im halben 
(rechtsseitigen) Drewenzfluſſe 
für 1. April 1907 bis 31. März 1910. Der 
Referent, 

Stv. Zährer, führte an, daß nach Ablauf 
des Vertrages am 31. Juli der Zuſchlag wieder 
der Leibitſcher Mühlengeſellſchaft erteilt worden 
ſei. Da aber in der in Frage kommenden 
Stadtverordnetenſitzung die Aeußerung gefallen 
ſei, die Pacht müßte nicht 17, ſondern 1700 M. 
bringen, habe ſich die Leibitſcher Mühlengeſell⸗ 
ſchaft veranlaßt geſehen, vom Vertrage zurück⸗ 
zutreten. Sie habe gleichzeitig erklärt, daß ſie 
aus der Pacht keinen Nutzen ziehe. Zweck der 
Pachtung ſei einzig das Beſtreben, fremde 
Pächter vom Betreten ihres Grundſtücks fern⸗ 
zuhalten. Am 7. Dezember ſei ein neuer Pacht⸗ 
termin angeſetzt geweſen. Es habe ſich jedoch 
nur ein einziger Bieter eingefunden, der Ver⸗ 
treter der Leibitſcher Mühlengeſellſchaft, dem 
der Qufälos für 15 Mk. erteilt worden ſei. 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Ich möchte 
mit Rückſicht auf das allgemeine Intereſſe noch 
einige Worte ſprechen. Wie aus dem Schreiben 
der Leibitſcher Mählengeſellſchaft hervorgeht, 
hat ſie ſich gekränkt gefühlt, daß aus der 
Stadtverordnetenverſammlung heraus, trotz der 
Begründung vom Magiſtratstiſche, eine Stimme 
laut geworden iſt, die Pacht ſollte nicht 17, 
ſondern 17000 Mark betragen, dann wurde 
geſagt, es ſollte 1700 Mark heißen. Wie un⸗ 
degründet dieſe Aeußerung war, geht daraus 
hervor, daß ſich zu dem neu angeſetzten Pacht⸗ 
termin kein neuer Bieter eingefunden hat und 
der Vertreter der Leibitſcher Mühle nur 5 M. 
bot. Mit Rückſicht auf die Oeffentlichkeit bot 
er ſchließlich 15 Mk. Der Stadtkajfe ſind ſomit 
nur 2 Mk. entgangen. 

Ich möchte davor dringend warnen, durch 
unüberlegte Aeußerungen beteiligte Autoritäten 
des Magiſtrats und der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung herabzuſetzen. Wenn der Vorſchlag 
gemacht wird, die Pacht mit 17 Mark 


- 


fühlen ſich wohl und friſch dabei! 


Bilde erſichtlichen Kennzeichen, nämlich: 


1 kleiner Laden 
H. Wohlleil, Schuhmachorſtraße 24. 


zu vermieten. 
p ů ˙—·ðͤkt 
M. Zimmer z. verm. Tuchmacherſtr 11. 


von ſof. zu verm. 


anzunehmen, und darauf * wird, bei 
einer Ausſchreibung müßte die Pacht 17 000 
bis 1700 Mark bringen, fo kann ſolch eine 
Aeußerung nicht wohl begründet ſein, ſonſt 
könnte ſie der betreffende Herr gar nicht machen. 

Stv. Dreyer: Der betreffende Stadt« 
verordnete bin ich geweſen. Es iſt mir damals 
nur ein Irrtum unterlaufen. Meine Informa⸗ 
tionen hatte ich aus ſicherer Quelle, hatte Ein⸗ 
ſicht in frühere Abrechnungen genommen. Es 
iſt möglich, daß ſich der Ertrag auf einige 
tauſend Mark beläuft. Ein anderer iſt aller⸗ 
dings nicht jo gut in der Lage, die Pacht aus⸗ 
zunutzen, wie die Mühlengeſellſchaft. Jedenfalls 
wäre es kein großes Unglück geweſen, wenn 
kein Gebot abgegeben worden wäre. Ich bin 
genau informiert, daß früher große Summen 
eingekommen ſind und jetzt werden nur 17 Mk. 
Pacht bezahlt. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerften: Auf die 
17 Mark lege ich kein Gewicht. Ich habe 
aber davor gewarnt, Mißtrauen hervorzurufen 
durch unbelegte Behauptungen. Ich beſtreite 
auch heute noch dem Stadtverordneten Dreyer 
die Informationen. Er hat ſich ſelbſt geſchlagen. 
Beweis, daß er nicht informiert iſt, iſt der Aal⸗ 
fang. Denn die guten Abſperrungsmaßregeln, 
die ſich die Mühlengeſellſchaft bei ihrem Aal⸗ 
fang geleiſtet, hat mit der Pacht nichts zu tun. 
Der Mühle als ſolcher ſteht nach der Mühlen⸗ 
gerechtigkeit der Aalfang zu. Für uns kommt 
nur die Fiſcherei in der Drewenz in Betracht. 
Der Stadtverordnete Dreyer hat nicht Recht, 
wenn er bemerkt, der Magiſtrat habe in der 
Sitzung am 7. Dezember nichts zur Begründung 
geſagt. Der Herr Oberförſter Lüpkes hat 
geſprochen, auch ich habe geſprochen. Die 
Sache liegt nicht ſo, wie ſie der Stadtverordnete 
Dreyer darſtellt. Er hat nirgends den Nachweis 
erbringen können, daß die Fiſcherei ſolche 
Summen gebracht hat. 5 

Sto. Dreyer:; Die Debatte ſeitens 
des Magiſtrats iſt in dieſer Angelegenheit erſt 
erfolgt, nachdem ſie von mir angeſchnitten war. 
Zuerſt gab es keine Begründung. Ich ſelbſt 
habe den Magiſtrat veranlaßt, ſich über die 
Sache zu äußern. Mit dem Aalfang liegt 
meinerſeits eine Verwechslung vor. Irren iſt 
menſchlich. Ich nehme dasſelbe Recht für mich 
in Anſpruch, wenn ich mich geirrt habe, mich 
zu entſchuldigen, wie der Magiſtrat. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Auch ich 
bin nicht unfehlbar. Auch ich habe ſchon vor 
der Stadtverordnetenverſammlung um Ent⸗ 
ſchuldigung gebeten. Ich habe es getan für 
Verſehen von einzelnen Dezernenten. Ob 
ich auch für mich um eine ſolche Entſchuldigung 
gebeten habe, kann ich momentan nicht ſagen. 
Herrn Dreyer habe ich auch nichts anderes 


vorgeworfen, als die unüberlegte Form, in 


der er die Sache vorgebracht hat; die Form 
iſt geeignet, Mißtrauen in der Oeffentlichkeit zu 
erwecken. Der Stadtverordnete iſt in der Lage, 
ſich durch Anfrage beim Magiſtrat zu orientieren. 
Wenn er aber, wie im vorliegenden Falle, 
von 17 Mk. auf 17000 und 1700 greift, 
dann iſt er nicht genügend vorbereitet. Durch 
ſolche unvorbereitete Aeußerungen ſoll man 
nicht das gute Verhältnis zur Bürgerſchaft 
ſtürzen. Die Ausführungen meinerſeits ſollen 
hier nur die Sachlage klar ſtellen und hiermit 
it es getan. — Der Magiſtratsantrag wurde 
angenommen. 
Kleinere Vorlagen. 
Für den 
Finanzausſchuß 

referierte Stadto. Hellmoldt. Aus der Nach⸗ 
weiſung der bis zum 1. November 1906 pro 
Rechnungsjahr 1906 bei der Gas anſtalts⸗ 
kaſſe geleiſteten Ausgaben geht hervor, daß 
die in den Etat geſtellten Mittel vorausſichtlich 
reichen werden. Dies wurde zur Kenntnis ge⸗ 


er „Kathreiner“ — 


das deutſche Familiengeträunk! 


Millionen Menſchen trinken täglich Kathreiners Malzkaffee mit Behagen und . 
Verſchaffen Sie ſich auch dieſe Wohltat und führen 
Sie Kathreiners Malzkaffee als tägliches, geſundes und wohlſchmechendes Familien⸗ 
getränk bei ſich ein! — Scheuen Sie nicht einen Verſuch, der ſo große und dauernde 
Vorteile verſpricht! — Achten Sie aber beim Einkaufe ja recht genau darauf, daß Sie 
auch wirklich den echten „Kathreiner“ erhalten und keine minderwertige Nachahmung. 
Sie erkennen den echten „Kathreiners Malzkaffee“ unfehlbar an den aus unſerem 
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1. Dem feſt verſchloſſenen Paket in ſeiner bekannten Ausſtattung. 
2. Dem Bild und dem Namen des Pfarrers Kneipp und 

3. Der Unterſchrift des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke. 

4. Der Firma „Kathreiner's Malzkaffee⸗Fabriken“. 


Be 


Werkstolle und Hellerränme | Wohnung mit Werkstatt 


Strobandſtraße 19. 


Turmſtr. 14 I. ! zu vermieten 


nommen, desgleichen der Jahresabſchluß der 
Gaswerksnebenkaſſe für das Rechnungsjahr 
1905. — Auch die Nachweiſung der bis zum 
1. November 1906 bei der Stadtſchulen⸗ 
kaſſe pro Rechnungsjahr 1906 geleiſteten 
Ausgaben gab zu Ausſtellungen keinen Anlaß. 
— Weiter wurde bekannt gegeben, daß am 
19. November 1906 eine außerordentliche Re⸗ 
viſlon ſämtlicherſtädtiſchen Kaſſen 
stattgefunden habe und alles in beſter Ordnung 
vorgefunden worden ſei. — Nachbewilligt 
wurden 96,36 Mk. bei Titel X Poſ. 1 bis 5 
des Rärımereihaushaltsplans pro 1906/7. — 
Des weiteren wurde die Nachweiſung der bis 
1. November 1906 geleiſteten Ausgaben der 
Kämmereikaſſe für das Rechnungsjahr 
1906 zur Kenntnis genommen. — Aus dem 
Haushaltsplan der Teftament und Al⸗ 
moſenhaltung für 1. April 1907/10 iſt 
zu bemerken: Das Inſtitut verwaltet Kapi⸗ 
talien; ſeine Einnahmen ſind feſtſtehende. Es 
iſt daher die Möglichkeit geboten, den Etat 
für eine dreijährige Periode feſtzuſtellen. Die 
Verſchiebung der Kapitalien iſt eine minimale, 
da ſie meiſt nur von der Anlage der Kapitalien 
und den Wertpapieren abhängt. Der Etat 
ſchließt mit 11650 Mark ab. — Die Vorlage 
wurde genehmigt. — Bei Nachweiſung 
der bis 1. November 1906 bei der Schlach⸗ 
hauskaſſe für das Rechnungsjahr 1906 
geleiſteten Ausgaben wurde bemerkt, daß 
der Etat aller Wahrſcheinlichkeit nach Ueber⸗ 
ſchreitungen ergeben werde. Es werde ſich je⸗ 
doch nur um einige Mark handeln. Dies 
wurde zur Kenntnis genommen. — Im An⸗ 
ſchluß daran kam die Nachbewilligung von 
Mitteln bei Titel C III des Haushaltplanes 
der Forſtkaſſe für 1906/07 zur Sprache. 
Es handelte ſich um Nachbewilligung von 100 
Mark u. a. für Scheiben, die bei einem Sturm an 
den Forſtgebäuden zertrümmert worden ſind. 
Die Wiederherſtellung der Scheiben werde, wie 
der Herr Oberbürgermeiſter anführte, etwa 10 
Mark koſten. Der hier in Frage kommende 
Sturm habe aber noch weiteren Schaden an⸗ 
gerichtet. So ſei z. B. infolge des Sturmes 
im Arbeiterhauſe eine Decke eingefallen. Die 
Wiederherſtellung erfordere größere Koſten, als 
ſonſt notwendig wäre. — Gegen die Vorlage 
erhob ſich kein Widerſpruch. Genehmigt. 
— Dann wurde über Niederſchlagung 
bezw. Abſetzung von Pachtgefällen für 
die Parzellen Nr. 21 bezw. 36 von Gut Weiß⸗ 
hof berichtet. Im erſten Falle handelt es ſich 
um 48 Mk., die trotz angeſetzter Zwangsvoll⸗ 
ftrekung nicht beizutreiben waren im zweiten 
um Ausfall von 184 Mark Pacht. Die in 
Frage kommende Parzelle iſt an die Obſt⸗ 
bau⸗Verwertungsgenoſſenſchaft abgetreten. — 
Gegen die Vorlage erhob ſich kein Widerſpruch. — 
Weiterwurde der Jahresabſchluß der Siechen⸗ 
hauskaſſe Thorn für 1. April 1905/6 zur 
Kenntnis genommen. Das Jahr begann mit 
einem Beſtand von 685,65 Mark und ſchloß 
mit einem Beſtand von 982,18 Mk. ab. Im 
Auguſtaſtift waren im Rechnungsjahre 53 Sieche 
untergebracht, gegen 54 Inſaſſen im vergangenen 
und 56 im vorvergangenen Jahre. — Für 
Desinfektionen waren im Haushaltsplan 
der Kämmereinebenkaſſe Thorn⸗Mocker 
200 Mk. vorgeſehen, es ſind aber bereits 
316,50 Mk. ausgegeben, weil Desinfektionen 
in umfangreicherem Maßſtabe, als vorgeſehen, 
vorgenommen werden mußten. — Gegen die 
Nachbewilligung von 200 Mk. wurden 
Einwendungen ſeitens der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung nicht erhoben. — Die Rechnung der 
Kämmereikaſſe für das Rechnungsjahr 
1905/06 wurde mit einigen Ueberſchreitungen 
genehmigt und Entlaſtung erteilt. Die Ein- 
nahmen betrugen im Rechnungsjahre 
1 081 940,09 Mk., die Ausgaben 983 182,04Mk.; 
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kannte Nähmaschinen- undFahırade 
Grossorma H. Jacahsohn, 
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los, für Salon und jedes andere Zimmer, 
einzig in seiner Art, ohne Abzugsro 
Kataloge und Anerkennungen Fratia. 


Ein fast neues Zilla 


mit Kerkau⸗Banden iſt ſofort zu 
Angebote unter 430 
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10 Pfund⸗Poſtſack der bekannten 


Oderbruch-Gänsefedern 


liefere unverfälſcht, mit ſämtlichen 
Daunen, frei ins Haus, alſo ohne 
weitere Unkoſten, 2 Nachnahme 
von 13,20 Mk. Preisli 
Sorten Bettfedern gratis. 


Richard Lübeck, 
Fürftenfelde (Neumark), 


Beſtand am Schluſſe des Jahres 98 758,05 ME 
Zu bemerken if, daß in der Vermögens» / 
nachweiſung manches, z. B. das Fortbildung 
ſchulgebäude und die Strafen, nicht enthalten find 
Aus dem Bericht des Referenten für den 
Verwaltungsausſchuß, a 
Stv. Zährer, ift noch zu entnehmen: das 
Ortsſtatut betreffend das Feuer löſch⸗ 
weſen in der Hauptgemeinde Thorn wurde 
genehmigt, des weiteren die Feuerlöſchordnung 
für die ſtädtiſche Feuerwehr in Thorn. 
Weiter wurde die Wahl des Paſtors Dr. 
Hiller in St. Krone zum Oberlehrer an der 
ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule zur Kenntnis 
genommen. — Punkt 21 der Tagesordnung 
betraf Einführung der Thorner Einheits⸗ 
ſätze für Bas und Gasmeſſermiete 
auch für Thorn⸗Mocker vom 1. April 
1907 ab. — Der Referent machte bekannt, 
daß gegenwärtig 16 Pf. pro ebm Leuchtgas 
und 12 Pf. pro ebm Motorgas gezahlt 
werden. Der Etat werde durch Einführung 
der Einheitsſätze um 486 Mark verändert. 
Die Laſten werde die Kommune tragen. Bi 
Stadtrat Ilgner: Bei Einführung dern 
Einheitsſätze (in Mocker werden für Leuchtgas 
20 Pf. pro ebm. und 16 Pf. pro cbm. Motorgas 
gezahlt) werden die Privatkonſumenten, nach 
dem heutigen Stand der Sache, etwa 2000 M. 
weniger einbringen. Es iſt aber zu hoffen, daß 
ſich nch Einführung unſerer Sätze der Konſum 
vergrößern wird. Viele Hausbeſitzer warten 
nur auf die Einführung unſerer Einheitsſätze, 
um ihre Häuſer an die Gasanſtalt anſchließen 
zu laſſen. u 
Stv. Gerſon bemängelte die Straßenbe 
leuchtung in Mocker. 2 
Stadtrat Algner erklärte, daß zeitweilig 
einzelne Laternen in Mocker verſagt hätten, 
weil einige Laternen eingefroren waren. Im 
übrigen ſei aber die Beleuchtung der Straßen 
eine polizeiliche Angelegenheit. — Die Vorlage 
wurde genehmigt. — Gegen die Uebertragung 
des Vertrages mit der Fahrunternehmerin Fraun 
A. Thomas über Geſtellung von Pferden 
zum Feuerlöſchdienſt auf den neuen Geſchäfts⸗ 
inhaber Karl Voeſte wurden Einwendungen 
nicht erhoben. — Zum Schluſſe ſtimmten die 
Stadtverordneten der Weiterverpachtung des 
Platzes am Junkerhofe an den Kaufmann 
Hermann Kuttner auf weitere drei Jahre 
vom 1. April 1907 ab zu. Die Pacht beträgt 
450 Mk, früher 410 MR. Ri: 
(Schluß der Sitzung 5 ¼ Uhr nachmittags.) 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 


vom 5. Januar. „ 
(Ohne Gewähr.) 1 | | 
Für Getreide, Hülſe a 3 und 0 werden N . 
außer dem notierten Peel 2 Mark per 2 ge | 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 8 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm = 
inländiſch hochbunt und weiß 772 Gr. 178 Mk. bez. 
inländiſch bunt 713766 Br. 61—173 Mk. beg. 
inländiſch rot 713 - 745 Gr. 158 166 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 hr 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 732 744 Gr. 
153 Mk. bez Er | 
Gerſte per Tonne von 1000 Allogr. 74 | 
inländiſch große 609-662 Gr. 146 — 154 Mk. bez. ) 
tranfito große 644—656 Br. 115½ 117 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. . 
tranfito Pferde» 121 Mk. bez. 2. 
Wiken per Tonne von 1000 Kilogr. . 
tranſito 110% Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 143 162 Mk. bez. 
Mais per Tonne 100 Kilogramm. 
tranfito 93 Mk. bez. 
Heddrich per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito 175 Mk, bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 98-106 Mk. bez. 1 
Kleie per 100 Kilogr. Weizen⸗ 8,80 9,80 Mk. bez. 
Roggen» 10,10 Mk. bez. 9 
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Mein Laden, 


in wel it 20 er 
Ontgchenbes Zullia- 2 — 8 
warengeſchäft befindet, iſt vom 
1. April 1907 zu vermieten. 3 

Emil Mühle, Schulſtr. 1. 
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2 grosse Läden 
— angrenzendem großen Zimmer 
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ſte Über alle 


Herr Qi. le 


Bumoriftifche Erzählung von Ernft Mofer, 


@ Fortſetzung.) 

Specht, deſſen Augen und Mund ſich bei der Eröffnung 
der Anklage in beängſtigender Weiſe immer mehr aufgeriſſen 
hatten, knickte bei dem letzten Ausruf zuſammen und griff mit 
beiden Händen nach dem Kopf. Mit etwas zittrigen Bunge 
taſtete er über ſeine Perücke und dann tippte er an ſeiner 
Stirn herum, als ob er ſich Gewißheit verſchaffen wollte, ob 
er wache oder bei Sinnen ſei. 

„Ich — bin — Lindas Gatte — auf außerehelichen 
Wegen 7“ ſtotterte er mit einer troſtloſen Miene. 

„Sie! Ohne Fiſimatenten! Oder ziehen Sie es vor, es 
zu leugnen?“ . 

„Sie bringen mich um den Verſtand, 

Wie kann ich Sie um etwas bringen, was nicht da iſt. 
Sie find der Gatte dieſer Dame, ſage ich l“ 

Plötzlich ſenkte der Millionär beide Hände und ließ ſie 
klatſchend auf F Knie fallen. 

„Prächtig! Köſtlich! Ergötzlich!“ ſchrie er wie wahnſinnig. 

ch bin der Mann meiner Tochter!“ 

Blum warf ihm einen verachtungsvollen Blick zu. „Alter 
Herr, ſpielen Sie mir keine unwürdige Komödie vor,“ be⸗ 
merkte er mit einer düſteren Falte auf der Stirn. „Ich 
wiederhole Ihnen, daß meine Ohren aufgeknüpft find und 
Gras wachſen hören, daß meine Augen ſcharf find und durch 
Bretter ſehen. Ich bin vollſtändig orientiert und laſſe mir 
kein X für ein U machen. Sie ſind ein Wolf im Schafskleide, 
der heimlich Schleichwege zu gehen weiß, an deren Enden 
Leimruten bereit liegen. Ich danke dafür, Ihnen zu folgen 
— ich danke. Es gibt bekanntlich keine Farce, die ſo dumm 
iſt, daß ſie nicht einen Anhänger fände. Aber in mir ſuchen 
Sie dieſen Anhänger vergebens, ſo viel Sie auch antreiben. 
Ich gute Ihre Abſicht zu erraten, mir dieſen Bären von 
der Tochter aufbinden zu wollen. Und dabei übt, wie ich 
ſchon bemerkte, mein Name eine fo eigene Adhäſion auf Sie 
aus. Mich reizt es, zu erfahren, was das zu bedeuten hat? 


Herr!“ 


Paßt Ihnen etwa mein Name nicht oder was berechtigt Sie 
dazu, ihn . ch bitte um Aufklärung.“ 
Weil Sie gar nicht Blum heißen.“ 


i 
Die Verblüffung war jetzt an der Reihe des jungen 
8 


„Der Spaß iſt zu gut! Weil ich — “ 

Aha!“ rief Specht mit einem triumphierenden Blick, wie 
Un Apollo um fich warf, als er die Pythonſchlange zertrat. 
Sie werden grün⸗gelb⸗jämmerlich im Geſicht, weil meine 
Echläue Sie erkannt hat. Aber — jetzt frage ich,“ fuhr er 


majeſtätiſch fort — „wollen Sie etwa leugnen, daß Sie aus 


Neuendorf ſind? Sie ſchweigen. Alſo es ſtimmt. Daß Sie 
mit Vornamen Walter beißen? Es ſtimmt. Ich ſeh' es 
hnen von der Naſenſpitze ab. Daß Sie meinen alten Ge⸗ 
ftsfreund Ui kennen?“ 
„Ui!“ entfuhr es Blum mit jäher Verwunderung. 
„Aha, 15 hab' ich Sie,“ triumphierte der Millionär 
weiter und ſah mit immer höher e sig e auf ſein 
Viſavis. „Mein Freund Ui hat einen Sohn Walter. 
Blum erhob ſich energiſch und winkte ab. „Ich bin —“ 


nicht ſo leicht. 


Machdruck berdeten) 
„Der Sohn!“ fiel Specht ein, als wenn er das große 
Los gewonnen hätte. Ohne weiteres ſprang er auf den 
Maler zu und umhalſte ihn, ehe dieſer es verhindern konnte. 
„Sie find's und haben den Namen Blum angenommen, um 
meine Tochter unbefangen kennen zu lernen. ich fängt man 
Bei der Schärfe meines Blicks!“ 
Halt, halt! Verlieren Sie nicht etwas, was mir 
im Augenblick abhanden gekommen zu ſein ſcheint: den 
8 Blum ſich Luft zu machen. „Erlauben 
„Nichts — nichts weiter,“ brach es von des alten Herrn 
Lippen, ohne jenen zu Worte kommen zu laſſen. „Und nun 
gebt mir auch ein Licht auf, warum Sie mir fol’ Wind» 
euteleien von Gattenuntreue 1c. aufmußen. Als ob Sie 
mir die menſchliche Schwäche, Vater zu ſein, nicht zutrauten! 
Ui, dieſer Erzſchalk, hat ſich den Ulk erlaubt, mich als den 
Mann meiner Tochter auszugeben, damit Sie ſich auf den 
Zahn fühlen ſollten, ob er 1 wenn Sie ſie quafi 
vermählt finden — damit Sie Ihr Herz deſto fficherer 
prüfen können. Sie find ja ein Goldmenſch! Und als 
Maler — als Maler geben Sie ſich aus! Ein Coup, 
wie er im Buche ſteht. Aber gut — gut — gut! Ihre 
Eigenſchaften und Talente ſollen mich wenig kümmern, 
ich will Ihnen nicht ins Handwerk pfuſchen. Sie 
1 mir ein köſtlicher Schelm zu ſein. Einer, der 
erall ein Loch findet, ſelbſt da, wo der Zimmermann 
keins gelaſſen hat. Wie würde ich mich reuen, wenn aus 
der Partie etwas würde. So ungern man ſich auch von 
einem Familienmitgliede trennen mag: Ihnen zum Gefallen 
gehe ich auf alles ein. Aber das Eine bitte ich Sie flehend⸗ 
lichſt: verraten Sie ſich meiner Tochter gegenüber nicht. 
Wenigſtens vorläufig nicht, bis Sie ihrer ſicher find. Im 
übrigen gebe ich Ihnen freie Hand.“ 


Blum wußte nicht, ob er den alten Herren für zurech⸗ 
nungsfähig halten ſollte oder nicht. Der Kellner ih hatte 
ihm doch das Fremdenbuch gezeigt, in dem ſtand deutlich 


und klar: nders nebſt Frau. Und nun 
— dieſer Krämer ſeine Frau für ſeine Tochter aus, ſchwatzte 

nn wieder von Trennung ihm zum Gefallen — und — 
und —. Ja, auch von Ui, als ſeinem Geſchäftsfreund! 
Walter Ui war allerdings ſein Freund; er hatte ihm von 
einem Bankier Specht bel e der eine Tochter mit ihm 
verbinden wollte, für den er, Walter Blum, wieder Stell» 
vertretung zu übernehmen ſich erboten hatte — während er 
ſtatt deſſen dier — — „Herr Gott!“ ſtöhnte er. Es wirbelte 
in ſeinem Kopf wie in einer Lotterietrommel umher. de 
bekomme je von Ihrem Gefaſel Zahnſchmerzen, laſſen Sie 
ſich ſagen, wehrte er — „Sie find — —“ 

„In dieſem e alles, was ſie wollen. Wenn Sie 
einen Plan damit verbinden — einverſtanden. Verfolgen 
Sie ihn. will fein, was Ihnen beliebt: Gatte — außer⸗ 
ehelicher Pfadſucher — Vater — Anders — — was Sie 
wollen“, ſprudelte Specht durcheinander. „Eine richtige Liebe 
iſt wie ein wollener Schal, der Leib und Seele warm hält. 


Herr Kaufmann 


Wickeln Sie meine Tochter ein, aber Vorſicht, damit nicht 
alles verloren geht. 55 werde die ganze Routine meiner 
Pfiffigkeit zur er nehmen und mein Puttchen veranlaſſen, 
daß Sie ſobald als möglich den Garten wieder aufſucht. 
Dort liegt ja noch ein Teil ihres Werkzeugs. Sie wird zu⸗ 
rückkommen und dann zur Attacke! Ich werde Ihnen, we 
ich es vermag, behilflich ſein. Zählen Sie auf mich. Jede 
Liſt iſt erlaubt“, haſpelte er Feine „Ich geftatte Ihnen alles. 
Das Kind iſt zwar ein gefä 

nicht ausſtehen kann, aber Sie — Sie ſind ja ein Ad⸗ 


Mit angriffbereiter Keckheit los — und der Sieg ge | 


Ihnen. Paſſen Sie auf — ich ſorge dafür, daß ſie wieder in 
den Garten kommt.“ 

Und über den kurzen Weg war er gleich darauf mit un⸗ 
gemeiner Behendigkeit im Haufe verſchwunden. 

Der Maler ließ ſich in den nächſten Stuhl fallen und 
ſchöpfte tief Atem. Es dauerte eine längere Zeit, bis er ſich 
ſo weit geſammelt hatte, um logiſch denken zu können. 

Standen bei ihm noch Leib und Seele in Gemeinſchaft? 
Wollte der alte Mann ihm einreden, das Drehen der Wetter⸗ 
fahne komme nicht vom Winde, ſondern der Wind vom Drehen 
der Wetterfahne herd 

Er war mit Walter Ui von Neuendorf in dieſen Badeort 

ekommen, um ſich auf dringenden Wunſch und flehendlichſte 


itte feine? Freundes einem Herrn Specht nebſt Tochte: ls 


Walter Ut vorzuſtellen, die hier irgendwo wohnen ollten. 
Seine Aufgabe ſollte es ſein: ſich dieſer Tochter ſo unausſtehlich 
zu machen, daß ſie ihn — als Walter Ui — hinauskompli⸗ 
atieren mußte. Während er »un auf der Suche nach dem 
Abſteigeguartier dieſes Spechtpaarxes war, hatte er geſtern 
gegen Abend eine junge Dame in dies Hotel zweiten Ranges 
treten ſehen, in deſſen Garten er ſich im Augenblick befand. 
Er war der Dame vorſichtig gefolgt, da ſie ihn ſofort ſehr 
intereſſierte, und hatte den Kellner Fritz gefragt, wer ſie ſei. 
Dieſer hatte ihm das vor ihm aufgeſchlagen liegende Fremden⸗ 
buch gezeigt, in das als neue Gäſte Herr Kaufmann Anders 
und Frau eingetragen waren. Da es die eigene Eintragung 
des Herrn Anders war, wie Fritz verſicherte, aum lag es 
abſolut keinem Zweifel, daz die junge Dame die Feuu und 
nicht die Tochter dieſes Herrn Anders war. Was alſo bewog 
den allerdings bedeutend älteren Herrn, die Dame plötzlich als 
ſeine Tochter auszugeben? Dahinter mußte ein Fallſtrick 
liegen. Da hieß es Vorſicht üben! Man kann einer Maus 
Beeren und einem Gimpel Speck vorſetzen: ſie werden dran 
verhungern. Daher Vorſicht, daß man ihn nicht für einen 
Gimpel nahm! nn die Sache auf ein Verbrechen hinaus: 
lief? Am beiten wäre es, er verſtändigte den Badekommiſſar. 
Hier lag entſchieden etwas Unſauberes vor. 

Wo lag der Faden, der dieſe Situation verband? den 
Vater ſeines Freundes Ui kannte dieſer Anders auch. Zollte 
er von ihm durch die Verbindung der Tochter mit ihm profi⸗ 
tieren wollen? Doch wie? Da er doch vermählt war? Er 
leugnete es zwar. arum? Der ſaubere Herr ging geſtern, 
nachdem Blum die junge Frau bis hierher verfolgt und den 
Namen erfahren hatte, aus und rannte einer Dame auf der 
Strandpromenade nach: das war dem Maler aufgefallen. Der 
alte er hatte alſo außereheliche Schleichwege! 

ielleicht dachte er daran, ſeine Frau zu verlaſſen und 
ſuchte bereits einen Arth für fie? 

Wenn man ſich ein kleines Scharmützel mit dieſer reizenden 
Frau auch erlauben möchte, falls auch ſie damit einverſtanden: 
was für Folgen konnten entſtehen? 

Blum erhob ſich. „Wäre der Verſtand nicht etwas 
ſeltenes, ich ließe mir den Schädel trepanieren, um ihn los 
zu werden“, murmelte er. 

Er war im Begriff, den Garten zu verlaſſen, als er die 


bekannte Stimme des alten Herrn hinter ſich vernahm. „Du 


kannſt doch dein Malzeug nicht die Nacht über im Garten 
liegen laſſen. Und wenn du fürchteſt, Herrn Blum zu be⸗ 
gegnen, ich ſage dir, er hat ſein dreiſtes Auftreten bereut und 
würde dich ſicherlich um Entſchuldigung bitten.“ 


Specht führte Linda in den Garten. „Da iſt er, Puttchen, 


entziehe ihm deine Geſellſchaft nicht,“ bat er, als das junge 
Mädchen Miene machte, ins Haus zurückzukehren. „Gehſt 
du, ſieht es ja ſo aus, als fliehſt und fürchteſt du ihn. 
Bleibe doch. Ich komme gleich wieder.“ 

Und leiſe, im Vorübergehen, ra inte er dem ſprachloſen 
jungen Mann zu: „Sie können ruhig fein, ich bleibe länger fort.“ 

Gleich darauf ließ er nochmals mit pfiffigem Geſicht „U— 
tit!“ ertönen und war dann verſchwunden — wie vom Erd» 
boden geblaſen.—— — 0 


rliches Weiblein für den, den es 


„Sie noch hier, mein Herr?“ fragte Linda kühl, als ſte 
mit Walter Blum im Garten allein war. 

„Ich — möchte mir die ganz ergebene Frage erlauben,“ 
begann der junge Mann geradeweg, ob Sie Auffaſſung 
Ihres Herrn — Gemahls teilen?“ 

„Weſſen — ?“ 

„Ihres Herrn Gemahls.“ 

Lina ſchlug eine ſpöttiſch⸗ubermütige Lache an, daß ſich 
Blum verletzt fühlte. 

1 wüßte nicht, was an meinen Worten ſo lächerlich 
wäre — — 

„Verzeihung,“ fiel fie ihm in die Rede. Schleunigſt 
beſann ſie ſich darauf, ihn in dem Glauben, daß ſie ver⸗ 
heiratet ſei, zu laſſen. „Sie — Sie machten ein komiſches 
Geſicht.“ Sie ſchlug ſeitwärts mit der Hand in den nächſten 
Buſch und traf einige grüne Blättchen, die durchgeriſſen zur 
Erde kreiſelten. 

Das muß 1 fo in der Luft liegen — das Komiſche. 
Bis dahin bin ich mir meiner Komik nicht bewußt geweſen. 
Alſo fin’, gnädige Frau?“ Er betonte das Wort 
„Frau“ ſehr ſcharf. 

Sie antwortete nicht weiter, ſondern nahm ſeine Worte 
von vorhin auf und fragte: „Welche Auffaſſung ſoll ich 
teilen P“ 

„Die Ehe wie einen abgetragenen Handſchuh zu betrachten, 
den man ablegt, wenn er fadenſcheinig wird.“ 

„Ich finde es überaus häßlich, mit geſtopften Hand⸗ 
ſchuhen zu gehen,“ erwiderte ſie. Um ihre Lippen ſpielte 
ein malltiöſes Lächeln; ſie ſchien Mühe zu haben, den 
ſcheinbar angelegten Ernſt beizubehalten. 

„Sie ſprechen ſich für eine Scheidung aus?“ fragte er 
mit verhaltene Atem. 

Wieder 9 ſie den Mund zum Lächeln. „Statt einer 
geflickten Ehe, lieber gar keine,“ gab fie zur Antſvork. 

Walter atmete härbar auf. Es iſt richtig: fie dachte an 
Scheidung von dieſem übermäßig gefütterten Biedermann. 
Es kam ordentlich erleichtert heraus, als er bemerkte: „Das 
heißt: Sie ziehen einen dicken Strich darunter?“ 

„In diesem Falle jo, ſonſt — male ich lieber in feinen 
Linien.“ Sie nahm ihr Skizzenbuch zur Hand, ſetzte ſich und 
beugte ſich mis einer Laune, die ſchalkhaft geworden war, 
über das aufgeſchlagene Blatt. 

„Sie zeichnen Landſchaften ?“ 

„Mit Vorliebe.“ Der Stil flog über die Papierfläche — 
das Auge hob ſich ab und zu über die See. 

Blum trat näher und ſah indiskret auf die Zeichnung. 
„Das iſt ja total verpfuſcht,“ platzte er unhöflich heraus. 
Und als fie mit rotem Geſicht zu ihm aufſah, feste er hinzu: 
„Das iſt nichts. Sie haben überhaupt, ſo viel ich auf dieſem 
Glatt ſehen kann, kein Talent für Seebilder und Land⸗ 
ſchaften.“ 

Das war denn doch zu ſtark! Jeder, der bisher ihre 
Zeichnungen und Malereien geſehen hatte, wollte ſich in 
Lobeserhebungen und Preiskritiken faſt überheben und dieſer 
fremde Menſch kam daher und tadelte ſie ſchlankweg wie eine 
Stümperin? Sie war ſo baff, daß ſie vergaß, irgend etwas 
zu antworten. 

„Vielleicht gelingen Ihnen Porträts“, meinte er. 

„Vielleicht!“ wiederholte fie ernft und zog beleidigt die 
Mundwinkel herunter. „Porträts find wohl Ihr Genre?“ 

„Ja,“ entgegnete er. „Das iſt für den, der es verſteht, 
eine koloſſal einfache Sache. Erlauben Sie mir Ihren Stift?“ 
Ohne eine Antwort abzuwarten, griff er nach der Zeichen⸗ 
feder in ihrer Hand, entzog ſie ihr und nahm auch das 
Skizzenbuch an ſich. 

„Mein Herr —! proteſtierte fie. 

„Walter Blum iſt mein Name,“ fiel er ruhig ein und 
fügte in gleichem Tone hinzu: „Sehen Sie nur zu — ſo — 
ſo.“ Der Stift flog rißweiſe über die weiße Fläche, das 
Auge des Malers las die Linien der jungen Dame von 
ihrem Geſicht und kopierte ſie mit ſicherer Hand. „Die Stirn 
hoch — geiſtreich — das Auge — auf das Auge kommt alles 
an — nicht ſo ernſt, gnädige Frau = nicht dieſen Tro 
zwiſchen den Brauen — mehr lächeln — ſo etwas eu 
nend Liebliches annehmen — Sie können es, ich habe es 
vorher genau beobachtet — ſo, da kommt es ja — ſo ſo. 
Es iſt zwar ſchwer wiederzugeben, aber ich tröſte mich 
ae ſelbſt ein Phyſiologe es zu analyſieren verzweifeln 

üßte“. 


m 
Es währte nicht lange, ſo hatte ſie ihre Verſtimmung 
fallen laſſen — ein unbezwingbares Lächeln umſpielte ihre 


Lippen, das einen Widerglanz in feinen Augen fand — ſchnell 
war er mit den Hauptumriſſen der Zeichnung fertig. „Nun?“ 
fragte er, ihr das Blatt hinhaltend. „So iſt die Choſe. 
Einfach — was?“ 

Sie mußte über ſeine Art lachen. 

„Ja, für den, der es verſteht,“ wiederholte ſie ſeine Worte 
von vorhin mit leiſem Spott — „da iſt's freilich einfach. 
Und“ — geſtand ſie offen, die Skizze bewundernd, in der ſie 
ihr Ebenbild in haarſcharfen Linien getroffen ſah — „Sie 
verſtehen es.“ 

„Wenn man von dem Beruf leben muß!“ 

„Sie leben von der Malerei?“ 

„Ja,“ ſagte er. „Leider habe ich es bis jetzt zu nichts 
anderem gebracht. Ich lebe von den heiligen Früchten der 
Malerei und nichts Reellerem, als von Familienbeſuch“ 

„Familienbeſuch?“ Sie ſah verwundert zu ihm hinüber. 
Er brachte die Schatten auf der eben gezeichneten Skizze an 

und vertiefte ſie. „Haben Sie ſo viel Familie?“ 

„Danke — es hat ſich jo zuſammengeläppert. Mit allen 
mir geneigten und abgünſtigen Baſen, Tanten und anderen 
Verwandten reiche ich für einen Monat aus,“ plauderte er 
launig. „Zuſammen etwa einunddreißig. Die klappere ich 
der Reihe nach herunter und wenn ich am Ende bin, geht 
die Fahrt von neuem los. Wie mit einem Rundreiſebillet. 
Meine Pünktlichkeit ſteht dabei in hohem Preiſe. Leider 
ſind ſie alle ziemlich geſetzte Leute, die vor und hinter dem 
leichteren Blut des Künſtlers das Gottſeibeiuns⸗Kreuz ſchlagen. 
Nur eine Tante iſt aufgeklärter; die einzige, die ſich über die 
Grenze unſeres Vaterlandes gewagt hat — bis nach Ruß⸗ 
land hinein. 

Da irgendwo bei den Koſaken um den Don herum folgte 
ſie einem Bräutigam, der Baumeiſter war. Der hatte ſich 
dort anſäſſig gemacht und den Auftrag erhalten, eine Kirche 
zu bauen. Das aber war ein ſchwierig Ding. Wo der treff⸗ 
liche Baumeiſter auch den Boden anſtach, um den Grund für 
den Bau zu ſchaffen, ſtieß er auf Waſſer. Monate hindurch 
ſtach und bohrte er und wühlte wie ein Maulwurf die ganze 
Gegend um: Waſſer. Das machte ihn desperat. eine 
Briefe an ſeine Braut, meine Tante, lauteten immer ver⸗ 
zweiflungsvoller und da aller ſchriftliche Troſt nichts half, 
beſchloß meine Tante, die Reiſe zu ihm zu wagen, um per⸗ 
ſönlich um ihn zu ſein. Der Zuſtand des Herrn Baumeiſters, 
der auf den Kirchenbau mehr als erpicht war, grenzte ſchon 
nahe an Wahnſinn. Als nun meine Tante nach tagelangen 
Reiſen in jene Gegend kam, hörte ſie, daß ihr Bräutigam 
auf dem Bauplatz war. Sie wollte unverweilt zu ihm und 
nahm, da fie dort natürlich unbekannt war, ein junges 
Mädchen als Führerin an, die ſie zu dem Baumeiſter ge⸗ 
leiten mußte. Eben hatten ſie einen Fluß durchwatet, da 
tauchte der Geſuchte im Hintergrunde mit ſeinen Leuten auf. 
„Ich habe mir den Fuß verknaxt, Mädchen,“ ſagte meine 
Tante zu der Führerin — eile zu dem Herrn, der an der 
Spitze der Männer ſteht, und ſage ihm, daß er zu mir kommen 
ſolle.“ Das Mädchen ging und — — wurde von den 
Männern gepackt, gefeſſelt und lebendig auf dem waſſerreichen 
Boden eingemauert.“ 6 
10 „Solche Märchen!“ unterbrach Linda lachend die Er⸗ 

ung. 

„Tatſache, gnädige Frau. Die Männer halten nur auf 
die erſte weibliche Perſon gewartet, die ſich ihnen nahen 
würde. Es war nämlich unter ihnen der Aberglaube ver⸗ 

1 worden: wenn an Ort und Stelle ein weibliches Ge⸗ 
ſchöpf lebendig eingemauert würde, könne die Kirche erſtehen 
— der Boden würde trocken werden und ſie tragen. Das 
ließ ſich der Herr Baumeiſter nicht zweimal ſagen, er beriet 
fi mit feinen Leuten und beſchloß, nach allſeitig gelebter 
Verſchwiegenheit, das erſte weibliche Weſen, das in ihre Nähe 
käme, als Opſer zu erleſen und lebendig dem Grund und 
Boden zuzuführen. So mußte das Mädchen, das meiner 
Tante als Führerin diente, daran glauben. Nun können Sie 
ſich die ſeeliſchen Erregungen meiner Tante denken, als ſie 
von alledem erfuhr. Durch einen Zufall einem ſchauderhaften 
Tode entronnen! In derſelben Stunde umlehren und per 
Eilzug Bräutigam und Mordgegend entrinnen, ſich entloben 
und wieder in ihr Vaterland anlangen, das war eins. Und 
es war gut ſo, denn der biedere Baumeiſter wurde zur Strafe, 
als die Kirche fertig war, auf die Kuppelſpitze verbannt und 
ſtürzte ſich in Wahnſinnsanwandlungen aus der Höhe 
herunter und zerſchmetterte. Meine Tante aber ſpricht ſeit 
jener Zeit mit wahrem Abſcheu von den böſen Männern, 
obgleich ſeit dato niemand von den böfen Männern auch 


leiſeſten Verf emacht hat, fie in den Garten 
der Che einzumauern. — 30. jeder, falls ſie es noch be⸗ 
ſollte, verſichert ihr, daß ſie in Zukunft darüber 
ganz uhig ſein könne. Mich allein hat fie in ihr Herz ge» 


Sie du „ N 
„Ich ſchmeichle mir und hoffe nicht, daß ſie an Ge⸗ 
us verderbnis leidet.“ Daß dieſe Tante ihm hin und 
1 mit einigen blauen Scheinen hilfreich unter die Arine 
gri 
auch 


verriet er nicht. 
nda warf eine ſpöttiſche Miene auf. „Ich glaube, Sie 
pes gerade nicht an einer gewiſſen Unterſchätzung Ihrer 
erjoi “u 


„Ich denke überaus beſcheiden von mir,“ entgegnete er 
mit heiterem, lebensfrohem Geſicht. „Darauf können Sie Gift 
en in den allerkleinſten Doſen und nur einmal hinter⸗ 
tr.“ Dann erhob er ſich. „So, nun wäre das Bildnis 


„Nicht daran zu denken“, 
Mädchen. 


ſträubte ſich das junge 
Fortſetzung folgt.) 


- ; 155 
| Der Scheinwerfer. 
Militär⸗Humoreske von Teo von Torn. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
Abend, an welchem unter den Augen des Regiments⸗ 
kommandeurs die Probe auf das Exempel gemacht werden 
ſollte, war herangekommen. 

Hauptmann von Kuſſerow hatte alle Urſache, der Prit⸗ 
fung mit einiger Zuverſicht entge zenzuſehen. Alles hatte 
vortrefflich geklappt geſtern. Wenn trotzdem ſeine Stimmung 
keine roſige war, ſo lag es daran, daß 17 — Gattin ihm 
wegen der abermaligen nächtlichen Außerhäuſigkeit eine heftige 
Szene gemacht und erklärt hatte, daß ſie am nächſten Morgen 
„zu Mama“ fahren würde. Sie habe einen Offizier und 
keinen Nachtwächter geheiratet. 

Die Folge dieſer ſeeliſchen Indispoſition war, daß der 
Herr Hauptmann noch vor dem Ausrücken nach dem dicht 
bei der Stadt gelegenen Uebungsplatze in aller Eile einige 
Dutzend Stunden Arreßt und mehrere Strafwachen diktierte. 
Damit wurde das Lief, en zunächſt vor dem Berſten be⸗ 
wahrt. 

Auf dem Uebungsplatze aber harrte Schrecklicheres. 

Die Kompagnie war auseinandergezogen und ging gegen 
die Luftſchifferabteilung vor, deren Ballon ſich wie eine 
dräuende Gewitterwolte von dem nächtlichen Himmel abhob. 
Plötzlich leuchtete es wie ein ſchnurgerader Blitz aus dieſer 
Wolke — — — 

Der Scheinwerfer! Das blaue Licht eilte ſuchend über 
das weite Feld — und faſt überall, wo es hintraf, ſah man 
aufrecht einhermarſchierende Soldaten — — nicht ein ein⸗ 
ziger bekam die Fallſucht oder zeigte die jo mühſam ange» 
drillte Eidechſennatur! 8 

Dem Hauptmann von Kuſſerow erſtarrte das Blut in 
den Adern. Waren die Kerls verrückt geworden oder wan⸗ 
delten ſie Nacht?! Mit gezücktem Degen ſtürzte er hinter 
dem nächſten Zuge her und brüllte: „Nieder, zum Donner» 
wetter!! Seht Ihr denn nicht, daß der Scheinwerfer euch 
beſtreicht!? Niederrrrr ! 11“ 

Diejenigen, welche ihn hörten, fielen natürlich zu Boden, 
aber die andern zogen ruhig weiter und ſtarrten verwundert 
auf die neue Erſcheinung von oben her. < 

Der Hauptmann war derart vernichtet, daß er auch für 
ſeine Perſon die Deckung vergaß. Erſt als ihn der blaue 
Strahl blendete und in ganzer Lebensgröße dem Perſpektiv 
des . loßſtellte, knickte er zuſammen 
— — — zu ſpät 

Das Hatte halt — und gleich darauf Offiziersruf. 

Was der Oberſt dem Hauptmann der königlichen Zwei 
in den nächſten fünf Minuten alles zu ſagen hatte, das würde 
auch der gewandteſte Stenograph wörtlich nicht haben auf. 
nehmen können. Einmal, weil es zu ſchnell ging und zum 


4 nun, Herr 95 
dem letzten Reſt ſeiner Lu 


fo wire — — — 

Na — was if’3l” herrſchte der Ob die aus der 
Stadl heranſprengende Ordonnanz an. haben Ste dem Herrn 
Hauptmann das Benötigte gebracht!“ - 

„Nein, Herr Oberſt! Die Hauptmann will ihre 
Küchenlampe nicht wieder hergeben —“ 


f Sinnſpruch. 

Wenn ſie dich loben, wenn ſie dich tadeln, 
So wolle bedenken: 

Ein Tadel kann adeln, 

Ein Lob kann kränken. 


ſt dir der Tadel unbequem, 
dag auch beim Lob: von wem, von wem ? 


Die tanzende Schlange, 


5 Bon einer runden Scheibe Kartonpapier wird ein Streifen 
von ziemlich gleicher Breite in Schraubenwindungen von 
außen nach innen bis zur Mitte, dis nur eine kleine Scheibe, 
die man etwas einknickt, ſodaß eine Höhlung entſteht, 
ſchnitten, am anderen Ende ein . den Str 
geſchnitzt, ſenkrecht eine Stricknadel in ein Brettchen beit 
und die ierſchlange mit dem Schwanz an ihrer Spike 
aufgehängt. Stellt man ſein Kunſtwerk nun an den Rand 
des geheizten Ofens, jo wird die Bei — ſich umdrehen; je 
lebhafter das Feuer brennt, deſto raſcher dreht ſich durch den 
warmen Luftſtrom auch die Schlange. 


r 


8 Husgeſtorbene Tiere. 
Ein Leichenfeld ausgeſtorbener Tiere tft im nordweſtlichen 
Teil des Staates Bu aufgefunden 8 Das von 
Andrew Barnegie ge und nach ihm benannte Muſeum 
veranſtaltet in jedem Jahr eine befondere Expedition zur 
Suche nach Reſten ausgeſtorbener Tiere und hat auf dieſem 
Wege der Wiſſenſchaft bereits große Dienſte geleiftet und uns 
vergleichliche Ag og für ſeine Sammlungen zuſammen⸗ 
ger Der Erfolg der * nach Wyorning iſt ein 
5 roher geweſen, daß das egie⸗Muſeum dadurch in den 
8 ey der vielleicht beſten Sammlung von Pleſiosaurien und 
Krokodile aus vorge: 7 Zeit gekommen iſt. Die aus⸗ 
gebeuteten Schichten ge 


zren der Kreideformation an. Das 
eſammelte Material hat ein Gewicht von mehr als 100 
tnern. Die wichtigſten Stücke ſind wohl zwei faſt voll⸗ 
ndige Skelette mit 1 N Schädeln vom 
lefiosaurus, ferner 25 andere Exemplare von Pleſiosaurien, 
deren Skelette wenigſtens a. großen Teil erhalten find, 
dazu kommen mehrere Stücke von hohlknochigen Krokodilen, 
wovon eines faſt ſämtliche Teile des Skeletts aufweiſt und 
ein beſonderes wiſſenſchaftliches Intereſſe finden wird. Unter 
einer größeren ausgezeichnet erhaltener Schildkröten mit 
vollem Knochen ⸗Pa ‚ins einige 15 die Wiſſenſchaft wi, 
neu. Auch ein großer Reptilſchädel von nur wenigen Zo 
Länge ſcheint einer anzugehören. Endlich 


noch verſchiedene Reſte von ausgeſtorbenen Fiſchen zu er: 
wähnen. Dieſe Funde werden nicht nur die Kenntnis von 
der berühmten Reptiliengattung Pleſiosaurus bedeutend er⸗ 
weitern, ſondern auch das Wiſſen von der Tierwelt des 
Kreidemeers vervollſtändigen. 


Geſchichte eines Hand ſchuhes. 
Guſtav III. von Schweden war ein leidenſchaftlicher 
Theaterfreund, und ſelbſt auf dem Schlachtfelde, in den 
einer Senf es ſeine vornehmſte Erholung, das Repertoir 


ſeiner uſpielertruppe zu dirigieren. Was Wunder, wenn 
beim * dieſes Königs der Verſailler Hof — wo man die 
Allianz wedens zu erlangen bemüht war — alles aufbot, 
was der Liebhaberei des Königs Befriedigung ſchaffen konnte. 
Eines Abends erſchien G. Il. in der Loge der Königin 
Marie Antoinette, deren hender Verehrer — beiläufig 
ah t — er war und erbat fich von dieſer als Zeichen ihrer 
uld einen Gegenſtand, den fie ſelbſt getragen. Die Königin, 
welche nicht mit Unrecht Mißdeutungen beſorgen mochte, da, 
ſie zu verleumden, am Hofe zur Tagesordnung gehörte, 
willigte nicht ſogleich ein. Da fiel über die Brüſtung ihrer 
Loge einer ihrer Handſchuhe, in deſſen Befig ſich Guſtar III. 
Be te und den er feit dieſer Zeit als Erinnerung 
ſich trug. Man fand dieſen Handſchuh denn auch bei 5 
nachdem er, von der Kugel ſeines Mörders getroffen, ſein 
Leben endete, beachtete denſelben aber zunächſt nicht und warf 
825 beiſeite. Indeß hatte darauf der franzöſiſche Graf Le 
mour, der ſich der Ritter der unglücklichen Königin nannte, 
ſich, man weiß nicht auf welche Weiſe, in den Beſitz des 
3 zu ſetzen gewußt. Dieſer brachte das Kleinod 
nach chland mit und vermachte dasſelbe ſeinem Waffen⸗ 
efährten, dem Grafen Lenemarque. Von dieſem erhielt den 
Handschutz die Schauspielerin St. George zum Geſchenk, die 
ihrerſeits für denſelben keinen beſſeren Aufenthaltsort wußte, 
a Theater⸗Muſeum zu Paris, in dem er ſich noch 
heutigen Tages befinden ſoll. 
Viel Lärm um nichts. 
Im Herbſt des Jahres 1804 hatte bekanntlich Napoleon I. 


eine mächtige Flotte in Boulogne zuſammengezogen, die zum 
Kriege gegen England beſtimmt war. Eines Abends erblickt e 
man in den Maſten Feuerſchein. Der Kommandant der 


Stadt, dem dies gemeldet wird, läßt ſogleich, indem er den 
Ruf ausſtößt: „Die Flotte brennt! Das haben die Engländer 
getan!“ die Lärmtrommel rühren. Bald ſtehen 30000 Menſchen 
am Hafen, während die B läuten. Napoleon wirft 
ſich auf ſein Pferd. Die jutanten ſprengen durch die 
Straßen und fragen jeden Tambour, was geſchehen ſei. Sie 
wußten es nicht, trommelten aber ruhig fort. Uebrigens war 
die höchſte Gefahr für Boulogne vorhanden, wenn die Flotte 
wirklich brannte; denn die Pulverkammern der Schiffe waren 
rundvoll. Statt der angſtvoll erwarteten Explofion erloſch 
jedoch der Feuerſchein, der eigentlich nur die Abſpiegelung 
eines harmloſen Schornſteinbrandes geweſen war. — Tags 
darauf wurde der Kommandant vor ein Kriegsgericht geſtellt, 
das il zum Tode verurteilte; doch zerriß Napoleon den Be⸗ 
ſchluß, idem er ſagte: „Ich fest habe Beſorgnis empfunden 
und hätte vielleicht wie er gehandelt, hätte ich den Feuerſchein 


zuerſt geſehen.“ 
Ton . r 
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Ein Reinfall. 
Damen ein Duett. 
gehört haben mochte, wendete ſich an feinen zuhörenden Nach⸗ 
bar mit den Worten: „Singt die weißgekleidete Dame nicht 
zum Davonlaufen?“ — „Ich bitte um Entſchuldigung,“ ant⸗ 
wortete dieſer, „ich bin hier nicht unbefangen genug, es iſt 
nämlich meine Schweſter 1“ — „Erlauben Sie,“ 3 der 
Fremde, ſich verlegen räuſpernd, „ich wollte ſagen die Blau⸗ 
gekleidete.“ — „Da haben Sie recht,“ verſetzte der Andere, 
„der habe ich es ſelbſt ſchon oft geſagt, es iſt meine Frau. 

Abſchreckungsmittel. Fremder (in einer Bank auf einige 
Gemälde zeigend, die untergehende oder mit dem Sturme 
kämpfende Schiffe darſtellen): „Sie lieben wohl dieſe Art 
Malerei, Herr Silberſtein?“ Bankier: „J wo! Dieſe Bilder 
habe ich nur zur Abſchreckung für meine Kaſſierer in den 
Geſchäftsräumen aufhängen laſſen!“ 


